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Vorbemerkung:
Die hier abgebildete und besprochene Urkunde liegt 1m Uni-
tätsarchiv der Brüdergemeine in Herrnhut, DDR. Glücklicher-
welse hat dieses einmalige Dokument unbeschädigt den wel-
ten Weltkrieg überstanden, insbesondere die Brände, die wäh-
rend der etzten Kriegswochen durch Herrnhut fegten. Es Ist
ZWalL bekannt, daß bald nach Herausgabe des Originaldoku-

In Holland eın Faksimile angefertigt wurde und viele
Jahre im dareptaer Vorsteheramt in einem Glaskasten ausge-
stellt Waäal; sich aber heute befindet (vielleicht ın einem
Archiv der Sowjetunion?), konnte bisher noch nicht festgestellt
werden. Der dareptaer Donationsbriet ist geschichtlich bedeu-
tend, stellt aber auch in seiner eindrucksvollen Aufmachung
trachtet werden verdient.
eın Dokument dar, das nicht NUurLr besprochen, sondern auch be-

Die hier abgebildeten OTLOS der Urkunde wurden VOoO Autor
selbst im Herbst 1985 in Herrnhut aufgenommen. Um den Le-
sern Hilfen für eın besseres Verständnis bieten, wurden
Übersetzungen des russischen Urkundentextes VOTN 1767 und des
Kevisionsdekrets VON 1764 SOWIE eın ausführlicher Kommentar
des Donationsbriefes beigefügt.



Die Texte

DAS VOM FEBRUAR 1764
Translatio <Übersetzung?
Von Gottes Gnaden Wir Catharina die Zweyte, Kayserin und
Selbst-Herrscherin aller Reußen Ar&  o

Demnach die Unitaet der sich ZULC Augspurgischen Contes-
sıon bekennenden Evangelischen Brüder, derjenigen Gnade und
Erlaubniß, welche WILC ın uUunNnsScILEIN Manifest VO Julii VeEL-
wichenen Jahres den Ausländern ertheilet, in Reich
kommen und ın uUunsIien Staaten sich häußlich nieder laßen,
gleichfalls genießen verlanget, und das general Directoriıum
derselben den Archidiaconum Paul Eugenium Layrız und Asses-

Johann Lorez, als Deputirte uns abgesendet, dieser-
halb und die freye Religions-Ubung ihrer Kirche bey uns

Ausmachung thun; Wır aber, bey dem weıten Umfang und
Fruchtbarkeit unserer Lande weder uUunserIm Wohlwollen
die Ausländer, noch dem Ansuchen der Brüder-Unitaet ent<ge-
gen>stehen wollen, sondern vielmehr derselben eben diejenige
Wohlthat angedeyhen lassen beschloßen <haben>, derer
erfe auswärtige Völker, die als freye Leute uns kommen,
und in den Staaten unsIeS Reichs sich niederlaßen, Kraft
SCIS Edicts genießen:

Als haben WILC deßwillen, nach ihrem Verlangen unseren

Synodo aufgetragen die Lehre und Verfaßung dieser Kirche
untersuchen; und nach dem uns derselbe angezeiget, daß hre
Lehre miıt der Lutherischen und Reformirten besonders, außer
einem ganz geringen Unterscheid, übereinkommen: in ihrer
Disciplin aber, Gebräuchen und Christlichen Wandel s1ie den al-
lerersten Christen gleich kommen sich bestreben und verei-
nıgte Evangelische Brüder neNNnenNn

So ertheilen WIL durch gegenwärtiges Manifest, der Unitaet
der Evangelischen Brüder die allergnädigste Vergünstigung,
gleich anderen Christlichen Glaubens=Genoßen iın e1iC

kommen, sich in demselben nieder laßen und aller der
in obengeführten Manitest vestgesezten Freyheiten und Privile-
gien, vollkommen Gewissen- Religions und Kirchen=Freyheit ih-
LeLr eigenen Disciplin gemäß, WIE S1e dieselbe uUunsrIiem Syno-
do vorgeleget, genießen. Ferner befehlen WITL in höchster
Gnade, daß, wWwenn einıge VonNn den Brüdern der Unitaet, We-
der ihrer eigenen Angelegenheiten WEBCN, der Kraft unserer_t
Civil-Gesetze, VOL Gericht ZU erscheinen haben, ihr Eyd, wel-
cher in einer bloßen mündlichen Verschwörung mit Ja beste-
het, als eın förmlicher Eyd VOL allen unsIen Gerichten an



NOMMEN werden solle dahingegen, wWwenn S1e uns den Eyd der
Unterthänigkeit und Treue eisten werden, S1e WIeE andern

Unterthanen, nach der in unsiem Reiche gewöhnlichen
Weise den Eyd ablegen sollen. Wie Wir enn übrigens auch de-
nen jenigen Familien und Colonien der Brüder, die sich in UunNnsSs-
e Reiche häußlich niederlaßen und noch andere Conditiones
und Privilegia gewinnen wünschen werden, auf ihr unterthä-
nıgstes Ansuchen nıe ent<gegen>stehen werden, nach befinden
der Umstände, viel mehr geneigter allerhöchster €SO-
lution ertheilen, als sich solches eın jeder von uUunseIrert tje-
rechtigkeits-Liebe zuversichtlich versprechen kann. Und
nehmen Wir alle Brüder der Unitaet, viel sich derer in
Unsrem ganzen Reiche entweder schon niedergelaßen haben,
der Künitig daselbst niederlaßen werden, in unsien Allerhöch-
sten Schutz und Beschirmung. Gegeben St Petersburg den
a Februarii 17064, im zweyten Jahr Unsrer Regierung.

Catharina

auftf der andren Seite
siegelt 1im Collegio der Auswärtigen Affairen No 4077 1CcCe
Kanzler Fürst lexander Galitzin
Daß vorstehende deutsche Übersetzung mit dem Inhalt des Al-
lerhöchsten Originals in Russischer Sprache völlig überein
Komme, bezeugen WIL hier durch mit unserer Unterschrift.
St Petersburg den I Febr 1764.

Layritz und Lorez

DER DÖNATIONSBRIEF KATHARINAS
FÜR SAREPTA (1767)

<Die auf die der russischen Urkunde (S 10-20) folgende,hier unverändert wiedergegebene deutsche Übersetzung
21-30) stammt ZAUS einer Taschenausgabe, die 1im

Herrnhuter Archiv, D.D R.i.F.2 finden ist
und eine Von unbekannter Hand hergestellte Abschrift
der offiziellen, VO russischen Auswärtigen Amt veröf-
fentlichten Übersetzun darstellt. Nur das wiederholt in
der Paragraphenbezeichnung auftauchende russische UL
wurde korrigiert, vermeiden, daß dieser offen-

sern als betrachtet wird.>
sichtliche Flüchtigkeitsfehler von nichteingeweihten Le-
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Von Gottes Gnaden. Wir Catharina die zweyte, Kayserin und
Selbst Herrscherin Ar Ar& ügen hiemit wıßen, Was maaßen
Wir vermittelst einer VOol dem Praesidenten uUuNnNnseIer: Tutel=
Cantzeley der Ausländer, Grafen Grig Orloff Uns vorgetrage-
nen unterthänigsten Unterlegung benachrichtiget worden, Wwıe
der arbeitsame Fleiß, ordentliche Wandel und die sorgfältige
Wirtschaft derer unterhalb Zarızin arpa Fluße sich nıe-
derlaßenden, Mitglieder, der sich ZUL Augsburgschen Conftfession
bekennenden Evangelischen Brüder=Unitaet, Uns augenschein-
ich hoffen laßen, die Von uns intendirten Früchte von denen

in Unserm Reiche stitfttenden Ausländer=Colonien in
der That balde einerndten können; derohalben Wır in Anse-
hung deßen, sowohl, als auch selbe noch mehrerer Lust
in Continuirung des ihrer Etablirung bereits gemachten g_
ten Anfangs, und die andern Neu=Ankömmlinge ZULr Nacheite-
rung ermuntern, in dem Wir die des Directori be-
meldter Evangelischen Brüder=Unitaet, welche Von Uns durch
deßen Agenten agister Peter Conrad Friess gelanget,
Ertheilung eines Donations=Briefs über den beständigen freyen
Besitz angereyten Landes, mıt allen Von Uns, denen sich dar-
auf etablirenden Mitgliedern der Evangelischen Brüder=Unitaet
ertheilten Privilegiis, hne Ausnahme alles deßen jJetzo
bemeldten an gehöret und 1Ins Künftige miıt Recht dazu B
schlagen werden kan, gewähren noch außer der Anno 1764 den
Brüdern bemeldter Unitaet mittelst Unsers Speciellen Befehls
verliehenen Erlaubniß, in Unserm Reiche sich niederzulaßen,
und Anno 1765 auf besondern Privilegien gegebene Versiche-
LUNg, Selbige mittels Unsers Kayserlichen Diplomatis allergnä-
digst bestätigen wollen, gleichwie Wir solches hiemit auch be-
stätigen, und S1Ce mıt der ZUL Colonie (genannt Sarepta) im
Astrachanschen Gouvernment abgemeßenen Strecke Landes
dem Wolga=Strom, Werst unterhalb der Zarızin DeYydem Fluß darpa, bestehend AUS 4173 Desätinen, und 2100
Quadrat=Faden brauchbaren, und ZAUS 1633 Desätinen 1070
Quadrat= Faden unbrauchbaren Landes vorigem Besitz al-
lerhuldreichst begnadigen; damit sS1e aber die Grentze ihrer
Ländereyen wißen, haben WIL Unserer Tutel=Cantzeley derer
Ausländer anbefohlen, S1e mıt einem von ihr unterschriebenen,
und miıt ihrem Insiege]l verwahrten Grenz=Scheidungs=Bucheund Plan versehen, welchergestalt aber die bemeldten Mit-
glieder der Brüder= Unitaet, sowohl die schon würklich sich
daselbst niedergelaßenen, als auch die, sich Ins Künftigeniederlaßen werden, diese Ländereyen besitzen und mıt Was
für Vorzügen benutzen können, solches alles wird ın nachfol-
genden Artikeln ausführlich beschrieben.

21



tOo <Russisch>Pro

Das bemeldte Land sollen die Glieder der besagten Colonie
Sarepta vollkommenster Maaßen, nach ihrem Gutbefinden unter
unNnserm Kayserlichen Allerhöchsten Schutz miıt völliger Frey-
heit besitzen und genießen, jedoch mıiıt der Einschränkung, daß
Niemand den allergeringsten Theil von diesem ihnen abgegebe-
nen an Fremde, und nicht ihrer Brüder=Colonie g_.
hörigen Personen weder veräußern, noch auch einerley
Vorwande abtreten dürte

Pro do

Auftf diesem VON Uns ihnen allergnädigst donirten Boden erlau-
ben Wir Städte, Flecken und Dör{ffer, WIie S1e selbst sich

vortheilhaftesten SCYN erachten, auch gleichermaaßen
Kirchen miıt Glocken=Thürmen und Glocken gehörigem Ge-
brauche, öffentliche Schul=Häuser und daneben solche Gebäude,

S1Ce nach ihrer Kirchen=Ordnung geziemende Einrichtungen
machen, und nicht allein jugendliche Kinder, sondern auch

erwachsene Bürger Männlichen und Weiblichen Geschlechts, JCr
des besonders in eıner gemeinschaftlichen OQeconomie bis ZULC
Zeit ihrer Verehelichung unterhalten haben, erbauen,
und laßen ihnen überdem die Freyheit durch die mıt ihrem
Lande angrentzende unangebaute Gegenden denen benach-
barten Wohnsitzen und nahe belegenden Flüßen, WIE S1€e 6cs
in Absicht auf hre Nothwendigkeit und Beqvemlichkeit selbst
TÜr Zut befinden Fahrwege bahnen können, und ZWAar alles
obige PF Lolgenden Bedingungen, als S1e sind verpflichtet 19
in Ansehung der Anlage einer Stadt und jedes Fleckens sowohl,
als VOoN deren Benennung Unsere Tutel=Cantzeley derer Aus-
länder benachrichtigen und davon die Plans, nebst umständ-
licher Beschreibung der Situation, W1ıe des Etablissements
selbst also auch der dazu gehörenden Felder und übrigen d
pertinentien 209 Von denen Einrichtungen der Schul=Häuser und
derjenigen Gebäude, allwo die Erwachsenen bis ZUrLC Vereheli-
chung in einer gemeinschaftlichen Oeconomie Unterhalten WeL-
den, die Tutel=Cantzeley derer Ausländer blos ZUL Nach-
richt, schriftliche Notifications einzusenden. Wir stellen eg die
Bahnung der Fahr=Wege durch die ihr Land angrentzende
unangebaute ınd WUSfieE liegende Reichs=Landschaften ihrem
utdünken anheim und wollen auch durch ausdrückliche Ukasen
UNSLELr Tutel=Cantzeley derer Ausländer angehörigen Orten sol-
che VonNn ihnen gebahnten Fahr=Wege rulniırcren alles Ernstes
verbieten laßen: dahingegen hänget die Anlegung dieser Stra-
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Ben durch solche Ländereyen, welche Particulair=Besitzern 24 n
hören, eintzig und allein Von dem Willen und Einverständniß
eines solchen Nachbars, dem selbigen eigen sind, ab

Pro

Mag jedwede Stadt, Flecken und Dor{{£, innerhal dieser
Colonie erbauet werden, hre innere Policey und Jurisdiction
nach eigenem Gefallen verordnen, und soll Keiner VONN unsern
Militair noch Civilz-Beamten und Obrigkeitlichen Personen be-
Lugt SCYN, sich 1m geringsten mit ihren Einrichtungen als Con-
tracten, Erbschafiten, Testamenten, Vormundschaften und
dern dergleichen Dingen befaßen, sondern S1E selbst haben
die Autoritaet, AUuUs ihrem Mittel solche Personen erwählen,
welchen die Bestellung der Policey, die Handhabung der guten
Ordnung und Justitz nach Vorschrift UNSLCLI Kayserlichen Land-=
Gesetze unter der bloßen Ober=Auftfsicht des dasigen Gouver-

anvertrauet werden kan; allein dieses Praerogativum
vergönnen Wir ihnen un dieser Anweisung, daß S1e von allen
ihren Einrichtungen, welche die innere Jurisdiction anlangen,
nicht minder, als Von ihrem Erb=Rechte miıt Beschreibung aller
Umstände die Tutel= Cantzeley derer Ausländer Zu VOLaus

benachrichtigen haben, welche alsdann solches dem StECa-
chanschen Gouverneur, als einem VON ihnen selbst eigentlich
ausersehenen Vormunde, communiciren nicht Umgang neh-
INCN wird, und WAas die Nachlaßenschait derer ohne Erben ver-
storbenen betrift; erlauben Wir ZWaflLt ihnen darüber nach ih-
ICN eigenen Gesetzen disponiren, jedoch miıt der Condition,
daß der Vorsteher ihrer Colonie alle Schulden der verstorbenen
Colonisten AUS ihrer Nachlaßenschaft abzutragen verbunden
SCY .

Pro C
Vergönnen Wir allergnädigst allen Brüdern ihrer Unitaet, die
sich in erwehnter Colonie etabliren, alle Unsers Reichs Stadt=
der Bürgerliche Gerechtigkeiten genießen, mit allerley e_

laubten, aber nicht contrabanden Waaren handeln, und al-
lerley Handthierung, Profession und Gewerbe treiben, Fa-
briquen und Manutacturen errichten, allerley Mühlen anzZzu-

legen imgleichen blos ZUu  3 eigenen Behuft und Gebrauchs, W1E
auch ZUr Vergnügung derer sich eine zeitlang in ihrer Colonie
aufhaltenden Fremden Leute, und derer, welche bey Gelegen-
heit der Durchreise durch ihr Land bey ihnen einkehren und
Qvartier nehmen, ljer brauen und Brandtwein brennen,
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jedoéh miıt dem Beding, daß dafür die 1m etzten Articul
geführte Auflage gezahlet werde, den Korn=Brandtwein aber
eintzig und allein In ihrem Etablissement, hne weder eLWAaS
noch un einerley Vorwande verführen verbrauchen; da-
hingegen können S1E Wein=Brandtwein, Kirschen=Sait und ande-

dergleichen Getränke, darunter kein Korn=Brandtwein SC9O-
Ben wird, sondern welche durch gestempelte Distillir=Keßel,
fur welche nach dem Articul die AÄAxcise erlegen ist,
destilliret werden, miıt sich auf den Weg, allein [IUL ebenfalß

eigenem Gebrauch führen: der Fischerey in solchen Gewä-
Bern, welche nicht angeschlagen sind, WIE auch des Gehöltzes,
der Jagd und Forst=Gerechtigkeit innerhalb ihres angewlese-
nen Landes, können S1E nach ihrem Gefallen und hne Un-
SCr € Cassa eLwas bezahlen, genießen.

Pro 1n
Auft dem ihrer Colonie gegenwärtig eingeräumten Grunde, sol]
von Uns Niemand, der dazu nicht gehöret, verstattet SCYN, e1-
nige Gebäude aufzuführen, als Bier= Wein= der Brandtwein=
Schenken anzulegen und Salz=Factoreyen errichten, der
das geringste Gewerbe treiben, sich niederzulaßen, der da-
selbst wohnen, sonder Wir überlaßen darüber allen Fug un
Macht dieser Colonie, und erlauben derselben allergnädigst von
freyen Leuten, ’ die sowohl der Geburt nach, als auch Von allen
Verbindungen Irey sind, WeEeNn S1e selbst wollen, unter die Zahl
ihrer Miteinwohner aufzunehmen, auch wieder nach ihrem Gut-
befinden entlaßen, hne deswegen Jemand Rechenschaft BC-
ben dörfen, jedoch mit der Einschränkung, daß S1e eigen-
mächtig miıt dergleichen Leuten eher nichts gewißes schließen,
bis selbige zuerst VonNn UNSIEL Tutel=Cantzeley derer Ausländer
für Irey erklärt worden, als vorher derselben gemeldet
werden muß,. Russische Unterthanen in Arbeit nehmen, ist
ihnen ZWAaLr unverwehrt, ndeßen müßen S1e nicht hne Päße
aNSCHOMMCN, noch gehalten werden. Das Saltz sollen sS1e aller-
zeıt AQUus Unsrer actorey dem gesetzten rey durch einen
Von ihnen dazu besonders zubestimmenden Mann holen laßen,
jedoch nicht ZU Verkauf, sondern, MNUL ZU eigenen Gebrauch
derer Einwohner ihrer Colonie. Allen Einwohnern der Colonie,
ihren Erben und ernern Nachkommen, verleihen WITL die Frey-heit und Gewalt, über ihr Vermögen nach eigenem Geftfallen
disponiren, auch AaUuUs Unserm Reiche sich hinzubegeben, wohin
s1e wollen, und 41l ihr Vermögen mit auszuführen, nachdem
davon vorher Unsere Cassa, der in dem unc an
zeigte Theil wird entrichtet SCYN\N.



Pro

Haben WIL in Betrachtung der weıten Entfernung ihres Etablis-
emMents VO St Petersburg allergnädigst befohlen, daß
(Gouverneur Astrachan, oder der etwa seıne Stelle vertreten
würde, denen Brüdern ihrer Unitaet, die nach Asien verreisen,
Päße ertheilen solle; ennn S1e aber hre Reise über St Peters-
burg nach einem oder andern Europaeischen Staate anstelleten;

werden ihnen die Pässe A2US unserm Reichs=Collegio derer
auswärtigen Sachen von Unserer Tutel=Cantzeley hne Aufent-
halt besorget. Um aber innerhalb Unsers Reiches VOTl Stadt

ungehindert DasSS= und repassiren können, erlauben
Wir denen Vorstehern ihrer Colonie, diese Colonisten miıt Pä-
Ben unter ihrem Namen versehen.

CO <Russisch>Pro

Geben Wir hiemit die allergnädigste Versicherung, daß Nie-
mand weder Von gedachter Brüder=Unitaet, welche sich in Un-
sCrIn Staaten etabliert haben, und in Zukunifit etabliren möch-
ten, noch hre Kinder und Nachkömmlinge befürchten dörfen,
wider ihren Willen, wenig Unsern Militair= als Civil=
Diensten jemals werden, danächst Wir hre küntf-
tige Städte, Flecken und Dör{ffer, und alle hre Wohnungen von
Soldaten der Recruten=Einqvartirungen, Vorspann, und mit e1l-
NC ort VOIl allen Lieferungen auf immer irey sprechen,
Ber dem eintzigsen Bedinge, daß denen von Unsrer Tutel=
Cantzeley derer Ausländer, der dem Astrachanschen Gouver-
NMCUL einer etwannıgen Untersuchung der Besichtigung
zuweilen abzufertigenden Couriers in ihrem Etablissement fre-
y Qvartiere während ihres Aufenthaltes VvVon denen Vorstehern
der Colonie unumgänglich hne Entgeldt gegeben werden solle.

Pro

Vergönnen Wir der gesammten sich in dem darepta
<SsIiC; 1im russisch. Original: Sarefa} der Sarepta Etablissement
Dereits etablirten und künftig noch etablirenden EvangelischenBrüder=Colonie allergnädigst den Genuß einer dreyßigjährigen
vollkommenen Freyheit Von Abgaben der Auflagen Unsere
Ca8ssa; WwIıe auch Von eistung aller ordinairen und extraordi-
naliren Land=Dienste, jedoch die Entrichtung des Zolles und
der Äccise ausgeNOMMCN, und nach Verfließung solcher Frey-
jahre sind sS1e verpflichtet, nstatt aller der Abgaben und
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Dienste, welche VON Unsern übrigen treuen Unterthahen gelei-
stet und verrichtet werden, Unsere Cassa viel und auf
solchem Fuße, als der Articul besaget, leisten, jedoch
werden die auf ihre Colonie gelegten Auflagen nicht eintzeln
vVvon einem jeden ihrer Brüder, sondern überhaupt Von ihren JE
desmaligen Vorstehern der .gantzen Colonie auftf einmal über-
haupt eingefordert werden, welchem denn auch oblieget, alle
diese Auflagen seıner Zeit demjenigen OC° <der 1m Cigi-
nal benutzte russische Ausdruck lautet prisudstvenoje mMmesto,
also: Uro. entrichten, welches Wir ausersehen werden.

to <Russisch>Pro

Haben Wir allerhöchsten Befehl ertheilet, nicht NNUL denen Vor-
stehern ihrer Colonie selbst, sondern auch andere, welche VOTN}N
denen Vorstehern durch schriftliche Vollmachten azu berech-
tigt sind, die ZULC Stiftung ihres Etablissements ertforderlichen
Materialien in solcher Qvantitaet, als ZULC Aufführung der (je=-
bäude nöthig sind, verabfolgen laßen, und überdem nach
Proportion dieses Baues, ihre Qvittungen viel Geld
als hre Vorsteher verlangen, ZULF Bezahlung der Werkleute
vorzustrecken, auch haben Wir auf die Ansuchungen des Vor-
stehers der Colonie befohlen, ihnen den übrigen Geld=Vorschuß,
nemlich ZUrLrC Ankauffung des Viehes, und der für unterschiede-

Meister nothwendigen Instrumenten, nach der Anzahl derer
hereingekommen und sich würklich niedergelaßenen Leute, WIE
auch der errichtenden Manufacturen, Fabriquen un anderer
Werke reichen, und das Capital nach Verfließung VOIN Zehn
Jahren, in dreyfacheren gleichen Theilen, VvVon dem Tage
des Vorschußes gerechnet, einzutreiben, dabey jedoch dieses

erkennen geben ist, daß wenn der Bewerkstelligung
der Manutacturen der Handthierungen erbetene Vorschuß CI-
folget, und der Vorsteher der Colonie nachgehends wahrnimmt,
daß selbige gleichwohl sich nicht nach Wunsche Stande
bringen laßen wollen derselbe sodann In solchem Fall verbun-
den SCYy, sogleich die vorgeschoßene Geld=Summa ın Unsere
Cassa zurück liefern; hne den Ablauft des Termins der
Zehn Jahre abzuwarten.

Pro to <Russisch>

Wenn Jemand denen, die sich in gedachter Colonie etab-
liret haben, des Sinnes würde, sich aus Russland hinweg
begeben; So ertheilen Wir dazu, W1ıE einem Jeden, der sich



niederzulaßen hereingekommen ist, also auch deßen Kindern
und Nachkomme eıne vollkommene Freyheit, doch unter die-
SCLI eintzigen Ausnahme, daß vVon eines Jeden blos in Unsern
Staaten wohl erworbenen, keineswegs aber mıiıt hereingebrach-
ten Vermögen das für Unsere Cassa bestimmte Theil, nemlich
VonNn demjenigen welcher von einem bis fünt Jahren in Russland
gewohnet, der fünfte, der VOl fünt bis zehn Jahren und länger
sich in Russland aufgehalten, der zehnte Theil abgetragen WeL_
den müße, und stehet darnach nicht allein einem en
IFeY sich hinzubegeben, wohin verlanget, sondern aut eben
emeldtem uss verweigern Wir auch nicht, die Verlaßenschaf-
ten derer ın Russland verstorbenen Evangelischen Brüder, j
wohl hereingebrachtem, als in Unserm Reiche wohl EeCWOTL-
benen, ihren Erben und in auswärtigen Ländern befindlichen
Anverwandten nach ihren besondern erb=-Rechten verabfolgen

laßen, jedoch miıt dem Bedinge, daß der Vorsteher ihrer
Colonie, für S1e vorher, sowohl alle Crons als auch Particu-
lair=Schulden abbezahlen müße.

tfo <Russisch>Pro 3i

Um das allgemeine Beste der erwehnten in Unserm Reiche
sich etablirenden Colonie der Evangelischen Brüder beför-
dern, haben WIL nıcht NUuLr derselben allergnädigst verstattet,
einen ihrer Glieder als Agenten in Unserer Residenz=Stadt St
Petersburg halten, sondern auch befohlen, ihm eın Hauß
ZUr Wohnung, und vornehmlich ZUL Abwartung des Gottesdien-
Stes, ZUr Aufnahme und Verpflegung derer VON Zeit Zeit in
Unserer Reich Z Etablirung NEU ankommenden Colonisten
dem Admiralitaets=Canal in der leinen Morskoy belegen, wel-
ches ihr voriger gen Peter Conrad Fries selbst erwählet und
behandelt hat, Aaus Unsrer Cassa kaufen und allergnädigst
besagter Colonie ZU ewigen Eigenthum geben, auch bi-
SCS von Einqvartirungen und andern Policey=Beschwerden, nach
eben solchen Privilegien, als VOTN Uns den Protestantischen
Geistlichen und Kirchen:ßedienten verliehen worden, befre-
yCcn

Pro tfo

Unerachtet Wir nach nnhalt des obigen achten Articuls, dieser
rüder=Colonie vergönnet haben, daß S1IE der Freyheit von al-
len Auflagen auf dem Fuße Unsers ZzZum Besten aller sich in
Unserm Reiche niederlaßen wollender Ausländer, publicirten
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Manitests genieBßen sollen, ist nichts desto weniger dieses
in r[wegung deßen, daß die Evangelische Brüder=Colonie bey
ihrer Niederlaßung eine Von den übrigen Ausländern unter-
schiedene Colonie ausmachen, unter einer solchen Ausnahme
geschehen, daß für hre gesammte Brüder=Colonie nach verflo-
Benen dreyBig Frey=Jahren die Auflagen uveberhaupt und nicht
VoN einem en insbesondere bezahlet werden; Wannenhero
Wir auch auftf hre reflectiret, und allergnädigst befohlen,
den Anfang der Frey=Jahre nicht VONN der eıt a da eın JeE*
der VOll ihnen ın Unser Reich, sich niederzulaßen hereingekom-
MCN, sondern ın Ansehung aller W1IıeE deren bereits hereinge-
kommenen, also auch hinführo noch hereinkommenden Summa-
tım VOTl dem IS Jan des bevorstehenden 1767 Jahres
rechnen, da denn nach Verfließung gedachter Freys=Jahre; das
ist, VOTN dem B Jan des 17797 Jahres a für eıne jede aus
Desätinen bestehende Portion tüchtigen Landes Abgüssen in
die Cassa eisten ist, Ww1e folget:
19 Anstatt der Kopf und Steuer=Gelder, welche VON Unsern
National=Unterthanen in die Cassa einfließen, ferner der Lie-
ferung der Recruten und Pferde jährlich 0, füntf Rubel und
Copeken, für die Stadt der bürgerliche Gerechtigkeit und Er-
laßung aller Land=Dienste, Einqvartirungen und daß S1e anstatt
der Post billig Schuß=Pferde geben, auch alle zufällige Lie-
ferungen und außerordentliche eyträge eisten schuldig Wa-
fen Rubel und Copeken in Summa 05, Sieben Rubel und
fünizig Copeken; folglich haben s1e für eın Desätin tüchtigen
Landes jahrlich DD 25 Copeken bezahlen. Was den ur Waa-
fren erlegenden See= und Grentz=Zoll Betrifft, verbleibt
solches bey dem Buchstäblichen Inhalt des Manifestes, das ist
Sie müßen selbigen eben sowohl als uUunsSeIec übrigen Erb=Unter-
thanen, sonder Frey=Jahre entrichten, sintemal miıt diesen
Einkünften eine Sanz andere Beschaffenheit als miıt obigen
Auflagen hat
2Zeg In Ansehung dergleichen in ihrer Colonie errichteten Fabri-
qgucCnN, welche Werkstühle brauchen, sind S1eE verbunden nach
Verfließung der Frey=Jahre für jeden Werkstuhl jahrlich einen
Rubel und in Betrachtung solcher Fabriquen, die deren nicht
bedörfen, Von dem auf dieselbe verwendeten Capital jaährlich
<Prozent> erlegen dabey Man die Anzeigung des an
wandten Capitals auf hre Redlichkeit ankommen läßet Sollten
s1e mittlerweile solche Fabriquen, Manufacturen der Werke
anlegen, allwo Waaren, dergleichen bis anhero in Russland
nicht existiren, fabriciret würden; erlauben Wır solche
verkauffen und während zehn Jahren aus Unserm Reiche hne
Erlegung des Einländischen See= U Grentz=Zolles heraußzufüh-
ren NUL muß der Vorsteher der Colonie ZUu VOCAauUsSs der
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Tutel=Cantzeley derer Ausländer melden, WECENNn S1e miıt der
Ausfuhr solcher Waaren den Anfang zumachen willens sind,
damit VvVon derselben Zeit solche zehnjährige Freyheit nach
der Reihe könne gerechnet werden.
20g Haben sS1e außer denen Säge Mühlen, welche VON allen
Steuern auftf allezeit beireyet sind, für alle andere nach Ver-
fließung der Frey=Jahre, die nemliche Steuer, welche von de-
nen Mühlen Unserer Erb=Unterthanen eingehoben werden,
bezahlen.
4A. y Verstatten Wir allergnädigst der Evangelischen Brüder=Co-
lonie, als Unsere nunmehrigen getreuen Unterthanen den Usum
Fructum der Fischerey ın denen Flüßen und deen, welche jahr-
ich der auch auf gewiße Jahre denen Meistbietenden
Zinse überlaßen werden pflegen, un eben der Bedingung,
und auf den nemlichen Fuß, als Unsere treuen Erb=Untertha-
nen deren genießen, MNUL allein hne Frey=Jahre.
5o9 Haben Wir der bemeldten Colonie in Hofnung des durch S1E
für die Aufnahme der Manufacturen, Fabriquen und Handlung
erwachsenden Nutzens ZWAar die Freyheit verliehen, Brandtwein

ihrem eigenen Gebrauch brauen, allein nicht sowohl miıt
einer gäntzlichen Ausschließung ihres Beytrages ZULC Vermeh-
L[UNg Unserer eichs=Einkünfite als vielmehr miıt einem nach
dem Mittel=-Maaß, zwischen dem Adel und andern geringen
Leuten, abgemeßenen Vortheile; Sie können nemlich sich
viel destillir=Keßel machen laßen als S1e wollen, NUL müßen
selbige der kimer halten, und jährlich der unfehlbar
über Jahre in Unserer Astrachanischen Gouvernements=Cant-
zeley gestempelt werden; Von der Zeit also, da selbige B
stempelt worden, sind in Unsere Cassa Gebühr für Dieses
Privilegium jährlich für einen Destilir=Keßel VvVon Sechs Eimer,
fünf und siebenzig Rubel, und für einen zwölf Eimerigten Fin-
undert und achtzig Rubel entrichten.
DE Haben S1E für die Freyheit 1er brauen, von einem JeS-
lichen Schettwert Getreyde zwantzıg Copeken ın Unsere Cassa

bezahlen, und nach Verfluß eines jeden Jahres in der
Astrachanschen Gouvernements=Cantzeley melden, Wwıe viel
Getreyde dem gebrauten Jjer und Halb 1er aufgegangen,
welches gleichfalß ihrem Gewißen überlaßen wird; und da die
ın Unserm Reiche sich niedergelaßene Mitglieder der Evangeli-
schen Brüder=Unitaet, durch ihren Bevollmächtigten Agenten
Magister Peter Conrad Fries diese Unsere Kayserliche Gnade,
nebst allen ın diesem Donations=Diploma enandten Privilegien,
Freyheiten und Gerechtsamen miıt allerunterthänigstem Dank
aNgCENOMMEN; So befehlen Wir auch allen Unsere er=Beam-
ten und übrigen, denen dieses angehet, nachdrücklichst, die
Mitglieder der Evangelischen Brüder=Unitaets=Colonie un all



hre Nachkommen, nicht NUur DEeYy dem ruhigen Besitz aller ob-
emeldten ihnen zugehörigen Ländereyen, sondern auch un
hinderten Genuß der ihnen allergnädigst ertheilten Privilegien

laßen, und nicht behinderlic SC Im Gegentheil und
nöthigen Falls VOIN ihnen allen Nachtheil abzuwenden und für
allen Antällen und Einschränkungen schützen suchen. Ur-
kundlich haben Wir ZUL Bekräftigung alles obigen dieses Unser
Kayserliches Diploma allerhöchst Eigenhändig unterschrieben
und miıt Unserm Reichs=Insiegel bekräftigen laßen
Gegeben in MOSCO den 2 Martu 17067 und im re un

LCL Reglerung.
Cancell. Roggenbucke Tutelae exferorum
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Kommentar

Unter den vielen ausländischen Siedlungen, die als Reaktion
auf die Maniteste der Kaiserin Katharina VON 1762 und
1763 in Rußland gegründet wurden, erhielt [1UL Sarepta, die
Niederlassung der Herrnhuter Brüdergemeine, eınen besonderen
Freibriet miıt Privilegien, die in -der russischen Geschichte eın-
malig ind.(1) Es kann daher kaum überraschen, daß Sareptas
ruhmvoller Aufstieg, aber auch Verärgerung und Neid über se1-
nen Sonderstatus Stoff sowohl wissenschaftlicher Forschung
als auch ZULC Polemik boten. Als das 100jährige Jubiläum der
Gründung Sareptas bevorstand, ZOßg dies damals die Aut-
merksamkeit eıner russischen Jugendzeitschri{ft auf sich(2):

'Bald ist eın Jahrhundert seıit dem Tage VELSANSCH, als
eıne sehr kleine Siedlung friedliebender Ausländer in e1-
Ne der fernen Winkel Rußlands gegründet wurde. Im
Lauft der Zeit wuchs diese Siedlung einem außeror-
dentlich wohlhabenden Gemeinwesen (soobscestvo) a
und bis A heutigen Tag bieten uns seine gesellschaft-
liche und geistliche Struktur SOWI1E seın Glaube Hin-
gabe, Fleiß und Ausdauer eın nachahmenswertes Beispiel
für den Weg ZUrC Ansammlung von bedeutendem ohl-
stand Dieser ÖOrt heißt darepta Seine Anfänge gehen
aut das Jahr 1765 zurück, als tünt Herrnhuter Brüder
miıt besonderer Kaiserlicher Genehmigung mehrere —
Bergewöhnliche Privilegien erhielten und die Erlaubnis
bekamen, einem vVon ihnen selbst ausgewählten Flek-
ken 1im Bezirk Zaryzın, Gouvernement daratoVv, unweit
der Wolga der leinen arpa, eiıne Kolonie grün-

Diese Kolonie wuchs miıt jedem Jahr ® und
wurde überall in Rußland ihrer industriellen WwWIiıe
kommerziellen Produkte berühmt, aber auch des
vorbildlichen Lebens, das ihre bescheidenen und arbeits-
willigen Einwohner kennzeichnet (Bürger,) die unter
keinen Umständen Je die Grenzen eines einwandtreien
Verhaltens überschreiten würden..."

Sogar erzkonservative er der Orthodoxie w1ıe Konstantin
Pobiedonoscev gestanden hne Zögern hre Faszination die-
Ser fremdländischen religiösen Enklave im Herzen VonNn "Mutter
Rußland" e1In. darepta War

"etwas völlig Neues, etwas, Was sich Von allem unter-
Reise mıiıtschied, Was WILC bisher während unserer

Großherzo Nikolaus Alexandrovitsch durch seıin künfti-
SCS Reich gesehen hatten. Und in der Tatı VO selben
Augenblick a in dem WILC das fer betraten, begann
für uns eine gänzlich NEeEUEC Erfahrung.Kommentar  Unter den vielen ausländischen Siedlungen, die als Reaktion  auf die Manifeste der Kaiserin Katharina IIl. von 1762 und  1763 in Rußland gegründet wurden, erhielt nur Sarepta, die  Niederlassung der Herrnhuter Brüdergemeine, einen besonderen  Freibrief mit Privilegien, die in.der russischen Geschichte ein-  malig sind.(1ı) Es kann daher kaum überraschen, daß Sareptas  ruhmvoller Aufstieg, aber auch Verärgerung und Neid über sei-  nen Sonderstatus Stoff sowohl zu wissenschaftlicher Forschung  als auch zur Polemik boten. Als das ı0ojährige Jubiläum der  Gründung Sareptas bevorstand, zog dies damals sogar die Auf-  merksamkeit einer russischen Jugendzeitschrift auf sich(2):  "Bald ist ein Jahrhundert seit dem Tage vergangen, als  eine sehr kleine Siedlung friedliebender Ausländer in ei-  nem der fernen Winkel Rußlands gegründet wurde. Im  Lauf der Zeit wuchs diese Siedlung zu einem außeror-  dentlich wohlhabenden Gemeinwesen (soobscestvo) an,  und bis zum heutigen Tag bieten uns seine gesellschaft-  liche und geistliche Struktur sowie sein Glaube an Hin-  gabe, Fleiß und Ausdauer ein nachahmenswertes Beispiel  für den Weg zur Ansammlung von bedeutendem Wohl-  stand. Dieser Ort heißt Sarepta. Seine Anfänge gehen  auf das Jahr 1765 zurück, als fünf Herrnhuter Brüder  mit besonderer Kaiserlicher Genehmigung mehrere au-  Bergewöhnliche Privilegien erhielten und die Erlaubnis  bekamen, an einem von ihnen selbst ausgewählten Flek-  ken im Bezirk Zaryzin, Gouvernement Saratov, unweit  der Wolga an der kleinen Sarpa, eine Kolonie zu grün-  en.  ..  Diese Kolonie wuchs mit jedem Jahr  °  und  wurde überall in Rußland wegen ihrer industriellen wie  kommerziellen Produkte berühmt, aber auch wegen des  vorbildlichen Lebens, das ihre bescheidenen und arbeits-  willigen Einwohner kennzeichnet - (Bürger,) die unter  keinen Umständen je die Grenzen eines einwandfreien  Verhaltens überschreiten würden..."  Sogar erzkonservative Hüter der Orthodoxie wie Konstantin  Pobiedonoscev gestanden ohne Zögern ihre Faszination an die-  ser fremdländischen religiösen Enklave im Herzen von "Mutter  Rußland" ein. Sarepta war(3  "etwas völlig Neues, etwas, was sich von allem unter-  Reise mit  schied, was wir bisher (während unserer  Großherzo:  Nikolaus Alexandrovitsch durch sein künfti-  ges Reich  y  gesehen hatten. Und in der Tat, vom selben  Augenblick an, in dem wir das Ufer betraten, begann  für uns eine gänzlich neue Erfahrung. ... In der Ferne  31In der Ferne

3 I



stand Seirepta VOL uNnseceIcnN Augen WIE eine grüne OQase
in der kahlen Steppe, seiıne Dächer und Fabrik-
gebäude, hervorgehoben durch den Pflanzenwuchs seiner
Gärten und seine Dyramidenförmigen Pappeln."

Pobiedonoscev, der schließlich das Haupt des Heiligen Synod
wurde, des Leitungsgremiums der Orthodoxen Kirche, ging in
diesem Bericht weıt erklären, daß das Beispiel
Sareptas die Politik der Duldung eines religiösen Pluralismus
im russischen Kaiserreich rechtfertige.

ehr als eın Jahrhundert lang blieb darepta nach seiıner
Gründung 1765 eın starker Anziehungspunkt für Besucher VonNn
Ran un Namen, die durch die Wolgasenke reisten, für
berühmte Gelehrte WIE Alexander VOI Humboldt(4) ebenso WIE
für Vertreter der höchsten änge der russischen Politik WIE
den russischen Thron{folger Großherzog Nikolaus Alexandro-
vitsch. Gleichwohl War Sareptas Glück nicht VonN Dauer. Im
Jahre 1892 verlor Sarepta, zerrissen und verwirrt durch Strei-
tigkeiten iIm Innern und durch Druck VO| außen, seine Unter-
stützung aus Deutschland und die Anerkennung als Herrnhuter
Gemeine. Zaryzın (Wolgograd), seıin nördlicher Nachbar, 50g
miıt der Zeit das Gebiet VonNn Sarepta und die übriggebliebene
Bevölkerung in sich auf Nach der Revolution von 1917 wurde
auch der Name geändert. Als Vorort Wolgo rads heißt heu-
te Krasnoarmeiskii Raion (Rotarmeebezirk). Das Sarpa-Flüß-
chen, einst wichtig für Sareptas Gründer, Ist stillgelegt,
ausgetrocknet durch den großen Wolga-Don-Kanal, der durch
den südlichen Teil des ehemaligen Siedlungsgebietes verläuft.

Die Geschichte Von areptas Aufstieg und Niedergang Ist
natürlich komplex und bildet eın vielgestaltiges Geflecht VOTN
Ursachen und Wirkungen. Aber zeichnete die Gründungsurkunde
Sareptas, der Kathanina März/7. April 1767 durch
hre Unterschrift Gesetzeskraft verlieh, schon die Umrisse
vor? estimmte sS1e schon die Konturen für die weiıitere Ge-
schichte Sareptas?

oger Bartletts Untersuchung über die ausländischen An-
siedlungen 1m Rußland des 18 Jahrhunderts(s) stellt nachdrück-
iıch heraus, INn welchem aße die Gedanken und Tendenzen,
die damals Regierungen und Unternehmer Einwanderungs-
und Siedlungsprojekten trieben, den zeitgenössischen merkanti-
listischen und kameralistischen Wirtschaftstheorien folgten:
Menschen schaften Wohlstand, Menschen bewerkstelligen die
Entwicklung des Landes: JC mehr Menschen daher azu KC-
bracht werden, sich anzusiedeln und enutzte Resourcen
erschließen, desto besser für den kün tigen wirtschaftlichen
Wohlstand des Schirmherrn. Die Projekte A0 Bevölkerung und
Einwanderung, die 1Im L8 Jahrhundert CrWOßBCNH der in Gang
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gesetzt wurden, zeigen ZUrLC Genüge, WI1eE begeistert solche Be-
hauptungen aufgegriffen wurden. Wie Barlett versichert, glaub-

auch Katharina daran. Daher i1eß ihre Thronbesteigung
1763 Rußland einem Land besonderer Möglichkeiten werden.
Da viele führende Russen die Ansicht der Kaiserıin teilten und
da damals zugleich Mitteleuropa eın großes Reservoir VON po_
tentiellen Auswanderern bot, die bestrebt WalLCn\N, ihrem VO

rieg verursachten wirtschaftlichen Elend in ihrer Heimat
entkommen, erfuhr die Politik Katharinas eine ganz un
wartet schnelle Durchführung. Es überrascht nicht, daß dies
Befürchtungen bei denjenigen weckte, die hochgehaltene
Werte und Traditionen fürchteten. Aber die Kaiserin nahm be-
wußt solche Befürchtungen in Kauf Der Wortlaut der Manite-
ste von 1762 und 1763 und auch des besonderen Freibrie{s, der
den Herrnhuter Brüdern gewährt wurde, WarLr FTOLZ der schein-
bar kühnen Sprache doch vorsichtig.

Die Interessen der Orthodoxen Kirche der Bewahrung ih-
FÜr religiösen Vorrangstellung mußten ın Einklang gebracht
werden miıt dem Bestehen der Regierung auf einem Wandel,
der die wirtschaftliche Entwicklung beförderte. Auf den ersten
Blick hätte Herrnhut als Anwärter für eine Kolonisation in
Rußland daher als ungee1l1gnet erscheinen mussen. Seine Anhän-
SCcI doch schließlich einer religiösen Lebensweise VeL-
pflichtet, bei der die Gemeinschaft der Verbreitung -
ligiöser Ziele gewidmet WarLl,. Doch S1e wirtschaftlich
leistungsfähig,,. daß einflußreiche Russen, Katharina eingeschlos-
SCH, sich entschieden, mehr die bekannten wirtschaftlichen Fa-
higkeiten und den Fleiß der Herrnhuter betonen als hre
religiöse Überzeugung; Inan hielt sS1e für nützlich, die WIrCt-
schaftliche Entwicklung ördern. Nicht weniger bedeutsam
ist, daß Herrnhut auf alle Lockungen miıt beharrlichem nte-

einer vorrangigen rage reaglerte, nämlich ob die
Einladung ZUL Ansiedlung azu verheltfen würde, einen Brücken-
kopf für die protestantische Diaspora-und Missionsarbeit e—
richten. Das bedeutete, daß drei divergierende Motive und Im-
pulse harmonisiert der mindestens in Koexistenz gebracht
werden mußten, WENN mMan die Zustimmung ZULrC Zusammen-
arbeit aus Herrnhut erhalten wollte: die wirtschafitlichen Am-
bitionen der Regierung, die Befürchtungen der Orthodoxen Kir-
che und Herrnhuts Verpflichtung auf seine religiösen Aufgaben.

Warum sich die Herrnhuter einer hohen Wertschätzung
als Siedier erfreuten, ist deutlich. Die Brüdergemeine des 18
Jahrhunderts War keine Kirche, die religiöse Abwerbung be-
trieb. Sie sah hre Aufgabe nicht im Wettstreit miıt anderen
Konfessionen Mitglieder. hre Sendung WäarLr CS das Evange-
lium, das Wort Christi, denen bringen, die bislang noch



nicht damit bekannt gemacht worden WarcCcNh, und geistliche
Betreuung denen gewähren, die in der Diaspora das Bedürt-
nıs danach hatten. So eintach diese doppelte Aufgabe auch
klingen mochte, stellte S1C doch hohe An{forderungen. Um sS1e
erfüllen können, schenkte Herrnhut beharrlich den weltli-
chen Rahmenbedingungen eine gewissenhafite und übergenaue
Beachtung als eines usdrucks seines religiösen Engagements.
Die Schaffung von wirtschafitlichem Wohlstand wurde folglich
überall dort, Herrnhuter Brüder arbeiteten, einem DOSI1-
tiven Wert;: immer aber betonten sS1e übereinstimmend und Öf-
fentlich, daß die wirtschaftlichen Gewinne NUL Nebenprodukte
ihrer Lebensweise selen. Wohlstand und Profite, oft unter be-
trächtlichen persönlichen Opfern erreicht, eINZIg azu
da, Herrnhuts geistlichen Zielen nuüutzen.

Im Rückblick wird deutlich: Als in spateren Jahren diese
klare Vorstellung aufhörte, der gemeinsame Nenner für arep-
tas Einwohner se1n, zerstoörte der Verlust dieser eınst VON
allen geteilten Sicht das Gemeinschafttsleben und Wal eın
Grund tür areptas wachsende Schwierigkeiten. Aber in den
1760er Jahren War zweitellos jJene Sicht die treibende und
tivierende Kraft, die Herrnhut die russische Einladung, eine
Kolonie gründen, annehmen ieß Die ahl des Wolgagebie-

dastes, in den wirtschafitlichen Plänen Katharinas eine
wichtige Rolle spielte, War in der Hoffnung begründet, daß e1l-

dortige Niederlassung jene "Brücke nach Asien" werden un
man unter den nomadischen Kalmücken des unteren Wolga-
gebietes arbeiten könnte, WIıE Zinzendortf dies beabsichtigt hat-
te

X

Die deutsche Prinzessin aus Zerbst-Anhalt konnte sich als Kal-
serin Katharina VON Rußland Anfang ihrer Herrschaft
nicht erlauben, rücksichtslos wıe Peter der Große progressi-

Ideen und Pläne durchzusetzen. Daß der fortschrittliche
Eindruck, den besonders ihr zweıites Einwanderungsmanifestmachte, NUuLr dem Anschein nach wirklich fortschrittlich Wal,
ist bereits angedeutet worden. Das Manifest VonNn 1763 VOI-
sprach Religions- und Gewissensfreiheit in einem Land, in dem
die Russisch-Orthodoxe Kirche noch eın Monopol geno Es
schien also ın der Tat; als ob Katharina bestrebt Wal, libera-
len dänischen und preußischen Modellen folgen, und somıit
dem Hauptstrom der damaligen europäischen immung anzZu-
gehören. Wenn hre Politik kühn erschien, WarTr das aber
mehr eın Beweis ihrer politischen Geschicklichkeit im Zusam-
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menhang mit einer verstärkten liberalen Resonanz, mıt der eın
Teil der führenden russischen Oberschicht darauftf reaglerte.
Denn die An- und Aufnahme ihrer Toleranzerklärung wurde in
Wirklichkeit hauptsächlich dadurch erzielt, daß ihr Hauptak-
zent, WeEeENN man die Dokumente liest, nicht WIE in
est- und Mitteleuropa auf dem Pluralismus liegt, sondern auf
der klaren Versicherung gegenüber der Russisch-Orthodoxen
Kirche, daß ihre Vorrangstellung bewahrt bleiben würde! Aus-
ländische iedler nämlich faktisch darauf angewlesen, in
isolierten, gleichsam insulierten, Enklaven leben Daß die
meılsten Siedler selbst eıne solche Lösung wünschen und
begrüßen schienen, ändert nichts dieser historischen atsa-
che Die Ausländersiedlungen boten der russischen Regierung
eıne wirtschaftspolitische Lösung, welche religionsbezogene Be-
fürchtungen allerseits neutralisierten und der Zarın ermöÖög-
lichte, hre Immigrationspolitik auf die wirtschaftlichen Vortel-
le auszurichten, die VO Kaiserreich und von einzelnen Teil-
nehmern gewıinnen L: Somit wurde 6c$s möglich, daß eın
Jahrhundert später noch selbst Pobiedonoscev, religiösreaktio-
nar, Sarepta bewundern und VON "Toleranz" sprechen konnte.
Als die Öffentliche Stimmung ann umschlug und sich
Ausländerkolonien wandte, lag der Grund im modernen Natio-
nalismus, der die Öffentliche Meinung für sich geWaNN und
auch die Religion ın seine Dienste ZOß Für Sarepta und ande-

deutsche Kolonien wurde 1€e5s5 nach der politischen Vereint-
gung Deutschlands 1im Jahre 1871 einem Problem. In den
sechziger Jahren des 18 Jahrhunderts Wal diese Art VOTN Na-
tionalismus noch nicht von Bedeutung.

X<

Das Maniftest VO  3 I Oktober, 1762, WAar kurz gehalten, gab
aber TÜr seıne Nachfolger den Ton

Da in Rußland viele unbesiedelte Gegenden gibt und
viele Ausländer Uns bitten, ihnen erlauben, sich
solchen Orten niederlassen dürfen, gestatten Wir also
Unserem Senat mıiıt diesem Dekret, auftf alle Zeiten und
im Einklang miıt dem Gesetz, SOWI1E in Konsultation miıt
dem Kollegium für Auswärtige Angelegenheiten, denn
andelt sich hier eiıne Staatssache, fortan hne Uns
diesbezüglich weıter darüber berichten müssen, alle
Personen, die sich niederzulassen wünschen, in Rußland

empfangen, ausgeNnOoMM«C Juden Wir hoffen dadurch
im Laufe der Zeit den Ruhm Gottes und Seines Ortho-
doxen Glaubens und den Wohlstand Unseres Reiches Zu
vermehren.
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Das zweıte Manifest, 1763 veröffentlicht, Warlt detaillierter
und SCINCL Bezugnahme auf den Rahmen, wel-
chem die Siedlungspolitik Katharinas ZUL Durchführung und
Gesetzgebung gelangen sollte, einschließlich der Privilegien,
die Herrnhut 1767 für Sarepta gegeben wurden Die grobe
anti-jüdische Einstellung ISTt ZWarl nicht mehr finden, doch
die behütete Vorrangstellung der Russisch Orthodoxen Kirche
wurde sichtlich nicht geschwächt Im Gegenteil der berühmte
sechste "Toleranz"-Paragraph des Manifests von 1763 1st sehr

SCINCL Formulierung Einwanderern wurde NUur das
persönliche Recht gegeben, VoN der Staatsreligion abzuweichen
und hre "Riten und Traditionen, hne Hindernis und Belästi-
Sung praktizieren und ihren Siedlungen "Kirchen mMIt
Kirchtürmen für Glocken bauen und viele Seelsorger und
Pfarrer unterhalten WIE n  1g Es War C1in Recht MIt
scharf SCZOSCH Grenzen. chwere Strafe drohte jedem, der ab-
trünnıge Gedanken verbreiten suchte, russische Unter-
anen irgendeiner Weise, die nicht der Stärkung der Rus-
sisch-Orthodoxen Kirche diente, beeinflussen wollte(8)

Die freie Ausübung ihrer Religion ist allen, die Unser
Reich kommen, sich niederzulassen, gestattet, gSC-
mäaß ihren en und Traditionen, hne Hindernis und
Belästigung; und allen denen, die wünschen, nicht
Städten und Städtchen angesiedelt werden, sondern
abgesondert der offenen Landschaft, Kolonien der
Ortschaften, 1St erlaubt, Kirchen MIt Kirchtürmen
für Glocken bauen und viele Seelsorger und Ptfar-
LEL unterhalten WIC N  1g, aUSgEeNOMMEC NUL die Er-
richtung VOoN Klöstern Nie aber auch hiermit e_
mahnt, daß keinem der verschiedenen Rußland leben-
den Christen erlaubt ST, ganz gleich unter welchem
Vorwand, andere bekehren der seINeEL Religion der
Gemeinschaft zuzuwenden, dies er Androhung der al-
lerschwersten Bestrafung durch Unsere Gesetze, mit der
Ausnahme aber, daß die Mohammedaner der verschiede-
nen Völker, die nahe der Grenzen Unseres Reiches woh-
NCN, auf zivile Art überzeugt werden dürfen, die Christ-
liche Religion 1NSs Herz nehmen:; SI dürten SIC —
gal als Leibeigene sich nehmen.

Wie sollten Herrnhuts Unterhändler St Petersburg e1Ne
solche Barriere beseitigen? Es bestand die Möglichkeit VOT
"Privateinvernehmen 9 und dies wurde vorgeschlagen.
Herrnhut sollte demgemäß mittels geheimen Verwaltungs-
verordnung die bestehenden Gesetze hne Sorge als nicht auf
sich bezogen umgehen können Die Getahr bestand aDbEr; daß
die Brüdergemeine Abhängigkeit Von wechselnden politischen
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Stimmungen und Auslegungen geraten konnte. Wies Herrnhut
also Recht derartige Angebote zurück? Im Nachhinein diese
rage beantworten, ist eichter als im Hinblick aut die Zul=
kunft nhandeln. Geheime der unveröffentlichte Abkommen
dieser Art, die, wenn man die russische Verwaltungsgeschichte
überprüft, während einer bestimmten Regierungszeit gemacht
worden 9 haben tatsächlich wiederholt als Grundlagen für
spatere offizielle Legitimierung durch nachfolgende Herrscher
gedient. Herrnhut aber pDochte jedenfalls autf öffentliche Aner-
kennung als Voraussetzung seiner Teilnahme der Siedlungs-
politik Rußlands, und der Angelpunkt der Verhandlungen blieb
somit Paragraph des Manitests von 1763 Dort hieß CS
Ausländer ZUr Annahme des Manitests bewegen, daß denen
die x  us irgend welchen besonderen Gründen Privilegien, Z
züglich den gegebenen, benötigten"', das Recht zustand,
"sich persönlich der schriftlich die Tutelkanzlei für Aus-
länder wenden, daß diese Uns <der Kaiserin> ENTISPCE-
chend Vorstellungen machen kann und Wır somıt günstigere
Lösungen verfügen können und S1C die von Uns beabsichtigte
Gerechtigkeit dürten".

Für eiıne Tutelkanzlei, d.h eine Vormundscha{ftsverwaltung,
War in Abschitten 1{1 des Manitests gESOrgT worden. Der Tu-
telkanzlei stand Z alle Angelegenheiten regeln, die
sich auf die Inkraftsetzung des Manitests VOINN 1763 bezogen,
einschließlien nachfolgender Verfügungen. Auch War die
Aufgabe dieser Kanzlei, alle Vorschläge und Projekte sich-
ten und solche fördern, die ihr Von ert schienen. Wie
wichtig die Tutelkanzlei in den ugen der Kaiserin Wal, ist
nicht schwer Sie gab ihr Kabinettsrang. Dem
Grafen Grigori Orlov, damals auf der Höhe se1INs Favoriten-
Status, wurde als Präsident die Verwaltung anvertraut,. Und e1l-

für die damalige Zeit bedeutende Ssumme, 200.000 Rubel
DIO Jahr, wurde für Kanzleiausgaben 7U  3 Verfügung gestellt.
Die Tutelkanzlei erhielt das Recht, direkt mit russischen
Vertretungen im Ausland verhandeln. Verantwortung LruUg
S1e MNUL und direkt der Kaiserın gegenüber.

Ursprünglich WAar Nan in russischen Regierungskreisen der
Meinung BCWESCNH, daß gelernte Handwerker, Kaufleute und
Fabrikanten als Einwanderer begünstigen selen. Wie das
zweıte Maniftfest aber zeigte, stand diese Ansicht 1763 nicht
mehr 1im Vorder rund. Landbevölkerung, insbesondere Bauern,

MNun C Schließlich handelte C6csS sich Ja darum, mıt
Hilfe der Siedlungspolitik die riesigen Grenzgebiete, die
das russische Reich sich angeeignet hatte der im Begrif£
stand übernehmen, bevölkern und stabilisieren. Die
dadurch bedingte Akzentverschiebung wurde besonders den
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Steuerbedingungen, die Manitest Von 1763 enthalten WaLrcCNnh,
ersichtlich Die Z  ©  te Ermäßigungen wurden denen gebo-
ten, die bereit WarLC\N, als ländliche Siedler den entfifernte-
sten Gegenden wohnen Das Recht sich den ZWEEI Haupt-
städten der anderen größeren tädten des Reiches niederzu-
lassen, bestand ZWAar auch aber MIT NUrL sehr egün-
stigung Alle finanziellen Bedingungen und Hilfsangebote des
zweıtfen Manitests bevorzugten die ländlichen, unentwickelten
Gegenden, insbesondere die, welche weniıgsten Anziehungs-
krait besaßen Um Fuß fassen können, stand jedoch allen
Siedlern, ungeachtet W Tür sechs Monate freie Unterkunifit
und Unterstützung Auch bares eld wurde ZUrLC Verfügung
gestellt, füir zehn Jahre zinsfirei, danach rückzahlbar drei

Allegleichen jährlichen Raten (Abschnitt VI, Punkte 2-4)
Siedlungen, und Sarepta War C1iNeC VonN vielen, erhielten das
Recht der ungestOrten Nnneren Selbstverwaltung, dabei MI An-
spruch autf Staats- und Militärschutz Jahres- und Lokalmärkte

gestattet, hne dafür zahlen MUSSC, vVorausgesetzt,
solche konkurrierten nicht mMIt bestehenden staatlichen Unter-
nehmen Immigranten durften zollfrei ihren persönlichen Besitz
eintühren und zollfrei Waren Gesamtwert von 300 Rubel
DIo Familie ZUuU Verkauf mitbringen.(10) Unternehmer, die
beabsichtigen, NECUC erwünschte Manutfakturen gründen, e_
jelten zehn Jahre Zollfreiheit für alle Importe, die dazu dien-
ten, ihr Unternehmen ördern. Freie Untertanen durften al-
lerdings bei solchen Unternehmern nicht eCin Frondienstver-
ältnis gesetzt werden; MUEL bereits Gebundene, also als Leibei-
SCNC eingetragene Personen, durften als solche übernommen
werden Der Loyalitätseid wurde von allen Einwanderern VCL-

langt Wo aber religiöse Einwände die Eidesleistung be-
standen, konnte der Eid VOL Gericht durch C1iNe einfache Zu-
stimmung rstetz werden Abschnitt des Manitests von 1763
sicherte schließlich allen Immigranten schon Voraus das
Recht der Rückwanderung Z verlangte aber die vorherige
Übergabe Teils des russischen Kaiserreich erwirtschafi-
en Vermögens. Dieser Zusammenfassung des Manitests SCI
abschließend noch hinzugefügt daß alle Einwanderer auch VON
der Wehrdienstpflicht befreit wurden, aber zugleich freiwillige
Stellung ZUu Militär empfohlen wurde und mit dreißig Rubel

belohnen a Alle Privilegien galten nicht NUur für die Fin-
wanderer selbst, sondern auch für hre Nachkommen

Das Maniftfest VonNn 1763 Wal, WIC Barlett SCIANCEM Buch
beweisen sucht, sicherlich C1n politisches Dokument MITt An
F logischem Zusammenhang. Aber auch Barlett mußte ZU
ben, daß die beseelende Philosophie Trubel der Inkraft-
setzung aller Bedingungen sehr oft nicht klar Auge



behalten wurde. Die Verwaltung der Tutelkanzlei neigte, wurde
S1€e VOL pragmatische Fragen gestellt, dazu, S1e dementspre-
chend beantworten. Die Bemerkung Plitts, daß "Katharinas

große Pläne a1] oft fehlerhafter Ausführung unterlagen",
ist berechtigt.(1 L)

X X

Schon VOL der Veröffentlichung der Manifteste VOI 1762 und
1763 Versuche gemacht worden, auch Herrnhuter in den
Auswandererstrom gCn Osten ziehen.(12) Sechsundfün{zig
Anträge, die besonders Herrnhuter Siedler baten; dokumen-
tieren dies und sind 1Im Herrnhuter Archiv erhalten.(13) Sie
kamen aus den verschiedensten Gegenden Östeuropas, AUS

Österreich, Finnland, Polen, nicht NUL aus Rußland. Herrnhuts
Stellungnahme, WIieE bereits erwähnt, WAar immer konsequent; 65
g1ng darum, ob eiıne Annahme den "Dienst Heiland" wirck-
ich Öördern würde.(14) So WarLt schließlich die DOSItIve DBe-
antwortung dieser Fäge; die letztlich ZULC Gründung Sareptas
führte.

Herrnhuts Geist und Religiosität durch die große DIE-
tistische ewegung gepräagt, die damals durch Europa 21ng. Die
charismatische Führerpersönlichkeit seines Patrons, des Reichs-
grafen Nikolaus Ludwig VOT Zinzendorf, hatte die Gemeinde
einer weltweiten Dienstgemeinscha{t zusammengeschlossen. Es
WAarTr seın Verdienst, daß religiös Verfolgte un Suchende sich
auftf seinem Gutsland in einer Siedlungsgemeinschai{it
tanden. Er hat aus den Verschiedenheiten dieser ewegung e1-

soziale FOorm, eine strukturelle Einheit geschaffen, ihr
zumindest die Richtung angegeben Dazu gehörte, daß die Mit-
glieder den alltäglichen Dienst in Beruftf und Werkstatt als Goöot-
tesdienst ansahen. So War CS dieser Zinzendorische Ansatz, der
sich ZULC erneuerten rüder-Unität bzw der Herrnhuter Brüder-
gemeıne kristallisierte.

Diasporaarbeit und Heidenbekehrung, die beiden besonderen
Aufgaben, denen Herrnhuts Fleiß und Hingabe dienen sollten,
k_onn‚ter_1 leicht kostspielig werden und Aufgaben stellen, die
einer Überbeanspruchung ührten. Um hre Unterstützung
sichern, entwickelte Herrnhut das Konzept sogenannter rts-
gemeinen, Örte; die 1Im Missionsfeld miıt HMeimatunterstützung,

gründen und wirtschafitlicher Selbstversorgung
führen sollten. Sobald hre Wirtschaftslage 6 erlaubte, sollten
sS1e die ihnen gestellten Aufgaben aus eigenen Mitteln ördern
Die Wahl ihrer geographischen Kage; zumindest in den über-
seeischen Gebieten, War somıit durch den beabsichtigten Dienst
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bedingt. Bethlehem in Pennsylvania, USA, WarLr eine solche
Siedlung; wurde bewußt als Modell für darepta in Rußland
angesehen. Als Missionsgemeinde wirkte Bethlehem un den
Delaware-Indianern; areptas Arbeitsfeld sollten die Kalmücken
seıin.

areptas Wirtschaft sollte, diesen Dienst erleichtern,
wI1ie die VON\N Bethlehem und allen anderen Herrnhuter Gemei-
nen kommunal sein und strukturell in Chorhäuser unterteilt
werden. Ledige Brüder wohnten dementsprechend 1im Brüder-
haus und arbeiteten für das wirtschafiftliche Gedeihen ihres
Chors Wenn einzelne anderweitig gebraucht wurden, kam
ihrem hor dennoch eın Teil ihres Einkommen Ledige
Schwestern lebten ın und arbeiteten für ihr Schwesternhaus.
Hs gab auch Häuser für Witwer und Witwen. Privatunterneh-
men ZWAarLr geduldet, bedurften jedoch der Erlaubnis
durch die Gemeinverwaltung. Auch s1e während der Blü-
tezeıt dieses Wirtschaftssystems finanziellen Beiträgen VeEL-

pflichtet.
Die Mehrzahl der Mitglieder der Brüdergemeine bestand in

ihrer Anfangszeit 1im 18 Jahrhundert ursprünglich aus Klein-
bauern und Handwerkern. hne die Stärke ihres Glaubens da-
durch herabzusetzen, darf man bemerken: viele, die die reli-
z1öse Strömung in den sicheren Hatfen der Zinzendorfschen Ge-
meılnen gebracht hatten, intellektuell unkompliziert,
theologisch unausgebildet, schlichte Menschen, die ihrem lau-
ben einen persönlichen Erlöser hauptsächlich durch treuen
Fleiß und die Qualität ihrer Arbeit Ausdruck geben VCeLI-
suchten. Hingabe und Fleiß, verbunden mit Opferwilligkeit,
wurden Kennzeichen ihrer Gemeinschaften und einer der
Hauptgründe für die Popularität Herrnhuts, wWenNnn 6cs galt, Sied-
ler gewinnen.(1s) Andererseits ZOg die Theologie und die
Ausstrahlung Zinzendor{s Persönlichkeiten in den Bannkreis und
in den Dienst Herrnhuts, deren eigene Führungsqualitäten nach
dem Tode des Grafen im Jahre 1760 entscheidend wichtig
werden sollten, dort wieder Ordnung herzustellen, Emo-
tionalität und religiöser Enthusiasmus Verwirrung erzeugt hat-
ten. In den sechziger Jahren des 18 Jahrhunderts, als Herrn-
hut erneut VOL der Möglichkeit stand, in Rußland wirken
können, lag seıne Verwaltung in den Händen dieser 1Im Wesen
vorsichtigen Männer. Es aber Männer, deren solide Fäa-
higkeiten und deren Nüchternheit s1e nicht davon abschreckte,
das Wirken Zinzendorifs weiterzutreiben, vorausgesetzt, daß die
Zeit azu wirklich gekommen war.(16)

XX
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Herrnhut Walt für Katharina sicherlich bereits eın Begri{£f£,
als seiıne Teilnahme Siedlerstrom ZULC Sprache kam hre
Mutter wohnte damals noch im Schloß Dornburg, nicht weıt
von Barby, einem Besitz der Brüdergemeine. Herrnhuter hatten

einmal geholfen, eınen Brand im Dornburger Schloß
löschen, und Katharinas Mutter hatte persönlich hre Bereit-
schaft erklärt, für die Redlichkeit der Brüder bürgen.(17)
Eine solche Bürgschaf{t WAar nötig. och Zinzendorts Leb-
zeiten WAarTr eın Versuch ZUrLC Diasporaarbeit in Livland unter-
NOMmMMEN worden, dann aber fehlgeschlagen. Herrnhuts Boten

verhaftet und in russische Gefangenscha{it gesetzt WOL-
den Eın kas Befehl miıt Gesetzeskraft), 1’74 3 VON der reglie-
renden brandmarkteKaiserin Elisabeth Petrovna erlassen,
Herrnhuter Brüder als Sektierer. Es ist nicht erwunder-
lich, daß Herrnhut darauthin energisch und bewußt jede weıte-

Teilnahme russischen Projekten ablehnte, falls nicht SC-
WISSe Bedingungen im VOLCauUsSs erfüllt wurden: Die Umstände,
die den livländischen Verhaftungen geführt hatten, sollten
zuerst untersucht und die Brüder VonNn allen Beschuldigungen
freigesprochen werden, und die Russisch-Orthodoxe Kirche soll-
te durch hre oberste Instanz, den Heiligen Synod, der Herrn-
huter Brüdergemeine Zzuerst geistliche Reinheit VvVon allen Irc-
lehren bestätigen. Die Herrnhuter seien keine Sektierer, S1e
gehören vielmehr ZUuU lutherischen Protestantismus. hne Öfftı=
zielle Bestätigung dieses Anspruches hätte Herrnhut nıe die
Gewißheit besessen, daß seine Vertreter ın Rußland ihrer Auf-
gabe im Dienste des Herrn ungehindert nachgehen konnten.(18)

Die Wiederaufnahme ernsthafter Erwägungen, ob eine gelst-
liche Wirksamkeit für Herrnhut Nun endlich doch in Rußland
möglich sel, geht hauptsächlich auf die Initiativen zurück, die
die hochadligen Brüder Cernysev einleiteten. Sie suchten nach
Siedlern für hre Ländereien. Zachar Cernysev hatte eiıne
Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien ZULC Zeit des Siebenjäh-
rigen Krieges kennengelernt, als dort als kommandierender
russischer General diente. Sein Bruder, Ivan Cernysev, hatte
von den Brüdern durch Friedrich Köhler gehört.(19) Köhler,
selbst evangelisch, hatte sich mıiıt Herrnhuter Diasporaarbei-
tern ın Livland angefreundet, als CI dort als Militärchirurg
arbeitete. Als ann nach St. Petersburg zurückgekehrt WaTlT,
um Regimentschirug der Semenovsky Elitegarde werden,
unterstützte C1 Jeremia Riesler, damals Pastor der ortigen
deutschen Reformierten Kirche, bei Versuchen, das Los der
sich noch in Haftt befindlichen Herrnhuter Diasporaarbeiter AZUS
Livland mildern. 2-17 begleitete KEöhler als Leibarzt
Ivan Cernysev auf eiıner Sonderbotschaf{ft nach Wien. Während
dieser Reise begann eıne aktive Vermittlerrolle 7zwischen den
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Brüdern Cernysev und der Herrnhuter Leitung. Wie WarL-

ten, blieb Herrnhut zunächst auch Köhlers Anregungen CN-
über abweisend, auch gegenüber dem Angebot, Herrnhut e1-
Ne Geheimabkommen verheltfen. Köber, Herrnhuts ırt-
schaftsverwalter, trat aber während eines Wiener Besuches miıt
KEhler MMECNA, über Einzelheiten Auskunft erhalten.
Das Ergebnis Wal, daß Herrnhut seinerseıits ZULC Klarstellung
der eigenen Posiıtion, ZU ersten Mal eine konkrete Liste se1-
NeCL Forderungen zusammenstellte. Das sine Qua NonNn (Herrn-
huts Formulierung) blieb die offizielle Anerkennung durch die
Orthodoxe Kirche. Sollte überhaupt Verhandlungen kom-
MCN, dürfte fernerhin aus keiner Absprache die Berechti-
Sung hergeleitet werden, Herrnhut wirtschaftliche Verspre-
chen binden. Herrnhut blieb entschlossen bei der Meinung,
daß alle wirtschaftlichen Ergebnisse seiner eventuellen Teil=
nahme einem Siedlungsprojekt NUrL Begleiterscheinungen se1-
NCcs Dienstes für den Heiland und Erlöser seın und bleiben soll-
ten Köber ieß aber zugleich durchblicken, daß Herrnhut sich
durchaus der Gründe für seine Attraktivität bewußt Wal. Er
erwähnte, daß überall, Brüdern erlaubt worden se1l
dienen, auch wirtschaftliche Vorteile entstanden seien.(20) Ob
Köbers Bemerkung als Verhandlungslockmittel eines gewieften
Unterhändlers beabsichtigt der zufällig Wal, sS1e veranlaßte
Köhler sicherlich, seıne Bemühungen nicht aufzugeben. Im Ap-
ril 1763 wurde 8 dann auch endlich mıt der Einladung e1l-
NC Treffen mıiıt Alexander Gl&bov, dem Generalprokureur des
Regierungs-Senats, belohnt und ZWAarLr in Moskau, weil die Kai-
serın derzeit dort weilte und hre Beamten verpflichtete, auch
dort seIN. Kööhler behauptet, daß Katharina persönlich
ZUSCSCH SCWESCHH sel, als GIl8@bov eıne Abschrift der Herrn-
huter Liste überreichte und über die Britische Parlamentsakte
berichtete, die 1749 drei Herrnhuter Brüder, auft ihren Antrag
hin, VO Militärdienst SOWI1Ee der Verpflichtung, formelle Eide

schwören, befreite.(21)
Köhler behauptet auch, daß dieses Moskauer Treffen unmıt-

telbaren Einfluß auf den Wortlaut des Toleranzparagraphen im
Manitest VOT 1763 gehabt habe Am Juli 1763 von der
Kaiserin unterschrieben und 25 Juli 1763 veröffentlicht,
erschien 65 in der Tat bald nach Köhlers Moskauer Tretftten.

aber seine Behauptung zutreffend Ist, kann nicht belegt
werden; immerhin ist bezeugt, daß KEöhler in Moskau wohlwol-
end entlassen wurde. Hr wurde ZUu Geheimrat befördert und
beauftragt, nach Herrnhut fahren und den Brüdern VO u—
ten Willen der Kaiserin berichten. Köhler sollte fterner in
erkunden, ob eiıne Herrnhuter Siedlung in Rußland innerchalb
des durch das Maniftfest von 1763 gesetzten Rahmens realisiert



werden könne. HKr wurde In Herrnhut VonNn Köber empfangen, der
die Brüdergemeine in diesen Gesprächen offiziell vertreten
hatte.(22

K

Nicht allen Lesern dieses eitrags ird die damals in der BrCU-
dergemeine sehr wichtige Praxis des Losziehens eın Begri{ff
sein. Daher soll hier kurz das IILOSII in seiner Rolle als Helfer
in Entscheidungsprozessen erklärt werden. In ihrer Selbstein-
schätzung als Diener des Herrn, suchten viele Herrnhuter
jener Zeit bewußt nach Zeichen, sich der göttlichen Füh-
LUNS vergewissern. Im Gebet wurde ott Rat gefragt.
Durch das 'Los  L 41so durch eıne "Zufallswahl" aus mehreren
im Voraus vorbereiteten Antworten (meist Ja|l "Nein", leerer
Zettel der eiıne Aufforderung, die Entscheidung verschie-
ben) wurde dann Gottes Antwort erhot{it. In besonders wichti-
scnh Fällen, sicher gehen, daß mMan die vo LOs SCS
bene Antwort wirklich richtig verstanden hatte, War durch-
AUS üblich, nach Absprache ott wiederholt durch das Los
befragen. Auch Wal 6S nicht ungewöhnlich, daß die Schlußfol-
SCIUNg seın konnte, daß ott eıne kategorisch klare Antwort
der Anweisung verweigerte (wenn wiederholte OSE nicht
übereinstimmten). So besprach INnNan und betete über die Be-
deutung des Loses und erhob einem wichtigen Entschei-
dungsinstrument. Im Blick aut Sarepta WarTr schließlich auch
das Los SCWESCH, das anfangs die Annahme Von Sied-
lungseinladungen der Brüder Cernysev gestimm hatte. ach
mehreren Befragungen WAar wiederum das Los, das in Ma-
rienborn für die versammelte Synode entschied, daß für die
Brüder es Herren Zeıt für Rußland gekommen war".(24)

*XX

Das Manifest VonNn 1763 und die Gewißheit, daß die Kaiserin
die Bedingungen der Herrnhuter Wunschliste wohlwollend auf-
4 hatte, gaben Köhler Grund, den Brüdern Versi-
chern, daß der kas VON 1743 rückgängig gemacht werden
würde. Was die Missionsirage betraf, meıinte Köhler, eine
entsprechende Auslegung des sechsten Paragraphen des Manı-
fests würde auch dieses Problem lösen und Herrnhut erlauben,
unter Heiden und Muslims missionleren. Es WarLr beiden Sei-
ten klar, daß jeder Versuch, russische Untertanen bekehren,
streng verboten beiben würde.(25
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Köhlers Besuch veranlaßte Herrnhut dem Entschluß, 7We1
Unterhändler nach St. Petersburg schicken, bei der VeEeL-

sprochenen Überprüfung der Herrnhuter Glaubensauffassungen
Hiltfe eisten. Paul Eugen Layritz, Bischof und Theologe,
und Johann Loretz, Rechtsberater des Herrnhuter Direktoriums,
wurden als Abgeordnete ausersehen.(26

wel VOoN Layrıtz im VOLaus (22 und Oktober 1763) BC-
wissenhaft angefertigte Informationsbüchlein dienten dem Hei-
ligen Synod als primäre Quellen für alle Untersuchungen.(27)
Der Erzbischof Von Nowgorod, Demetrius, der als WHortschritt-
lich" palt; amtierte als Hauptprüfer. Es ist möglich, daß Ka-
tharina seıne ahl eingefädelt hatte, in der Hoffnung, eine
günstige Entscheidung beschleunigen. Layritz und Loretz
erfuhren jedoch in ihren Besprechungen mit dem Erzbischof
bald, daß die immung bei der Untersuchung recht schwan-
kend seıin konnte. Das Thema der Verfolgung der Rrüder in
Livland mußte ZUu Beispiel vermieden werden, weil sofort
Verstimmung hervorrieft und die Beurteilung anderer Fragen
negatıv beeinflussen drohte. Der Widerruft des Ukas VOIN

1’7743 und damit die Einstufung Herrnhuts als Kirche und nicht
als Sekte blieb das wichtigste Ziel. Gerade der Vorfall, der
die Verhandlungen überhaupt notwendig gemacht hatte, kam
somit kaum ZULF Sprache.(28) Die Herrnhuter Brüder betonten
vielmehr, daß Herrnhut mit der Russisch-Orthodoxen Kirche
gemeinsame geschichtliche Wurzeln habe, auch WenNnn dies nicht
bedeuten könne, daß die Brüdergemeine sich deshalb der uto-
riıtät der Orthodoxen Kirche unterordnen wolle Herrnhut erhob
Anspruch auf apostolische Sukzession für seiıne ordinierten
Diener, aber auch auftf die Zugehörigkeit ZU lutherischen
Augsburger Bekenntnis. Exemplare der gerade NECU herausgege-
benen revidierten Brüdergemein-Liturgie mıt der Kir-
chenordnung als Anhang wurden Demetrius SOWI1E der Kaiserin
vorgelegt, letzterer in französischer Sprache Daß Herrnhut
sich besonders ZU«tL "Heidenarbeit" berufen fühlte, kam auch
ZUr Sprache(29), und der Heilige Synod wurde darauft aufmerk-
Sa gemacht, daß Herrnhuts Missionswerk 1763 bereits die
Gründung von eltf evangelischen Gemeinden bewirkt habe, die
ganz und Sal aus ehemaligen Heiden bestanden. Urkundliche
Beweise wurden geliefert, daß Dänemark die Herrnhuter Mis-
sion in Dänisch Ost-Indien vertragsmäßig anerkannt und legiti-
miert habe

Wie die Berichte Von Layritz und Loretz nach Herrnhut Zze1l-
gCNH, s1e zuversichtlich, daß ihre Argumente und Bewels-
stücke günstig aufgenommen wurden. Rückblickend ist aber
deutlich, daß die Stimmung in St Petersburg tatsächlich nıe

DOSItIV Wal, W1ıe S1e dachten. Erzbischoft Gabriel von St



Petersburg wurde VOm Heiligen Synod den Verhandlungen
hinzugezogen. Br Wal allen Konzessionen abgeneigt und eın
Gegner jeglicher Revision selbst in der sprachlichen Formulie-
LUNg des Toleranzparagraphen des Manifests von 1763 Wie
Köhler angedeutet hatte, konnte NUL eıne günstigere Auslegung
des sechsten Paragraphen den Herrnhutern eiınen Freiraum für
hre Missionsarbeit schaffen. Aber gerade diese Hoffnung soll-

sich nicht erfüllen. Auch MNUL die geringfügigste Revision in
der sprachlichen Formulierung des Toleranzparagraphen des
Maniftests wurde nıe eın Diskussionsthema. Jegliche Missionsar-
beit sollte nach wıe VOL das ausschließliche Monopol der Rus-
sisch-Orthodoxen Kirche bleiben In Privatgesprächen miıt dem
Keglerungsvertreter, Staatsrat Teplov, wurde ZWaLlL den Herrn-
huter Vertretern weiterhin versichert, daß die Kaiserıin persön-
ich Aa’zu nelge, der Brüdergemeine gestatten, den Heiden
1m russischen Reich das Evangelium bringen. Aber, WwIieE Jo-
hannes Plitt in seinerT Geschichte der Brüdergemeine von 1829
bemerkte: er Geist der allein herrschenden ' orthodoxen! Kir-
che Wal stärker als selbst die Staatsgewalt."(30)

Die letzte Frassung des Gesetzentwurfs, der den Ukas
von 1’74 3 ersetzen sollte, enthielt keinerlei Hinweis auftf größe-

Toleranzmöglichkeiten. Layrıtz und Loretz mußten sich des-
halb fragen, ob weıtere Bemühungen eine Missionserlaubnis
nicht ihre Hauptaufgabe gefährden könnten. Das LOos überzeug-

s1e, Vorsicht walten lassen. So konzentrierten sS1e sich
fortan in Zusammenarbeit mıt der Tutelkanzlei auf Ausarbei-
tung einer lateinischen Fassung des VO Heiligen Synod gebil-
ligten Entwurfs. Das fertiggestellte russische Dokument wurde
VON Katharina 11725 Februar 1764 unterschrieben und
somıit rechtkräftig. ıne deutsche und eine lateinische Auster-
tigung wurden mıt dem Original den Herrnhuter
Unterhändlern in einer Audienz VO Graften Orlov persönlich
überreicht. Der Text wurde ZULC allgemeinen Kenntnisnahme in
der Hofzeitung veröffentlicht: Der Brüdergemeine wird be-
scheinigt, daß hre Sitten und Gebräuche miıt der christlichen
Lehre im Einklang stehen. Den Herrnhutern wurde gestattet,
ungehindert 1InNns Kaiserreich einzureisen, die Ausübung ihrer
kirchlichen Gebräuche Walt ihnen miıt uneingeschränkter Gewis-
sSsCNS- und Religionsfreiheit gesetzlich garantiert. Dies galt
auch für Herrnhuter, die sich bereits im Kaiserreich aufhiel-
ten, auch für hre Nachkommen.(31) In seinem Bericht die
Altesten-Konferenz ın Herrnhut betonte Layritz seine Zufrie-
denheit mit dem Erreichten. Die Anerkennung der Brüderge-
meıine und ihrer Sitten hatte die Tür ZUu russischen Reich
wieder geöffnet, zumindest für die Wiederaufnahme der Dia-
sporaarbeit. er er_t werde für alles Weitere sorgen.'"(32)

X X
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Die erste Synode der Brüdergemeine seıit Zinzendorts Tod tag-
te bereits in Marienborn, als Layritz und Loretz aus St Pe-
tersburg zurückkehrten. Ihrer Wichtigkeit wurde beschlos-
SCT1, die russische tage der n versammelten Synode

unterbreiten. Da das Missionsverbot ZEeWIl zutiefist enttau-
schend Wal, muß die rage gestellt werden, die Synode
dennoch die Möglichkeiten eiınes Siedlungsprojekts in Rußland

DOSItLV beurteilte. ıne der Erklärungen Mag die Euphorie
über die Anerkennung Herrnhuts durch die Russisch-Orthodoxe
Kirche sein. War doch wenigstens eın Anfang gemacht worden,
der weıtere Fortschritte versprach. Zufällig hatte die Synode
gerade noch eıne andere Meldung aus N Petersburg erhalten.
Pastor Dilthey, Seelsorger der retformierten Kirche, bat
Herrnhuts Unterstützung bei seiner Suche nach einem geeigne-
ten Prediger für eine Pfälzer Wolgakolonie, nicht weıt von Sa-
OW, Somit War Gelegenheit geboten für die [1UN}N offiziell
erlaubte Diasporaarbeit der Brüder. Und göttliche Fügung
das Los) überzeugte auch die Synode, daß ayritz' Bericht
und seiıne Empfehlungen anzunehmen seilen: Die Brüdergemeine
solle miıt dem russischen Siedlungsprojekt voranschreiten. Das
Rehabilitationsgesetz von 1764 sollte allerdings MUL als Basıs
dienen. Der Wunsch blieb, durch Verhandlungen weıtere Kon-
zessionNen von der russischen Regilerung erhalten 3 2

Es wurde Von des Heilands Haupt-Absicht mit Rußland
gesprochen. ach des sel Jüngers dee scheint dieselbe
I.) eın Durchgang durch das Reich den Heiden,
vielleicht Sal MNUL solchen, die dem Russischen Scep-
ter nicht unter worfen sind, SCYN, Es lagen ihm be-
sonders die almukken DIie Leiden, die über uns e_

gangen sind, kommen nicht daher, daß WITL uns in dem
lande etabliren wollen, sondern daß WILC eiınen Durchgang
suchten. Das gab Gelegenheit, den Hof und die Kirche

informieren. Darüber kamen die Brüder 1Ins Gefäng-
nıß Nun hat man doch endlich diesen Zweck erreicht,
und der Durchgang den entferntesten Heiden ist Uuns

geöfnet. Wenn WILC nNnun im Königreich Astraken eın kta-
blissement hätten, stünde uns der Weg nach Persien,
in die Tartarey und auch China offen Ein solches efa-
blissement ware anzusehen, W1E Bethlehem in AÄmerica,
da des Heilands Absicht nach hauptsächlich auftf die Vvie-
lerley Heiden g1ing Dazu aber müßten WILC ein<en and-
ort> haben

Ein Brüdergemeinort in Rußland Wal also für Herrnhuts Mis-
sionsaufgabe wichtig,. Falls nicht für die Arbeit unter den Hei-
den innerhalb des russischen Reiches, doch wenigstens als



Ausgangspunkt für Kontakte mıiıt den Völkern östlich seiner
Grenzen. Nun ging darum, diesen Plan verwirklichen.

*

Die Unitäts-Altesten-Conferenz in Herrnhut bestimmte
efer Konrad Fries Zu Agenten in Rußland und teilte ihm
Johann Erich Westmann als Assistenten Z weil auf Grund
seiner Teilnahme Gründungen VvVon Herrnhuter Siedlungen in
Amerika wertvolle Erfahrungen besaß.

Empfehlungsbriefe VoNn Layrıtz und Loretz erleichterten
Fries und Westmann bald den Zugang russischen Hotkreisen

ten der Tutelkanzlei für Ausländer. Der offizielle Teil ihrer
in St Petersburg, insbesondere Graf Orlow, dem Präsiden-

Bemühungen konzentrierte sich gewl autf diesen besonderen
Verwaltungsapparat der russischen Siedlungspolitik. Doch schei-
nen Fries und Westmann schnell auch die Bedeutung von hoch-
gestellten Gönnern TÜr hre Sache erkannt haben; enn s1e
erwlilesen sich in dieser Hinsicht als rec geschickt. Die Un-
te  u  u durch manche hochgestellte Persönlichkeit, 7.B
die Brüder Cernysev, blieb weiterhin für Herrnhuts Sache
wertvoll. Doch steht fest, daß Köhler, Orlow und die Kaiserin
persönlich etzten Endes bei dem großen Versuch, Herrnhut die
erwünschten Sonderprivilegien verschaffen, meıisten ins
Gewicht fielen.(35) hne besondere Konzessionen, das schien
beiden Seiten klar se1ın, ware aus dem Wunsch der Marien-
borner Synode, "das Rußlandprojekt" verwirklichen, kaum

geworden.
Ein Entwurf, der die Herrnhuter Vorstellungen über den In-

halt einer solchen Privilegienurkunde festhielt, WAar unter Zu-
stiımmung der UAC noch VOL der Abreise der Herrnhuter Un-
terhändler nach Rußland ausgearbeitet worden. Die Verhand-
lungen miıt der Tutelkanzlei in St Petersburg hatten diesen
deutschen Entwurft als Grundlage. ıne Übereinkunft, welche
die Grundzüge der erwünschten Schenkungsurkunde festhielt,
wurde schon 15./26. April 1765 der Kaiserin ZUrC grundsätz-
ichen Zustimmung vorgelegt und von ihr miıt ihren Initialen
abgezeichnet. Der Donatiosnbrieft selbst wurde erst 1767 fer-
tiggestellt.(36)

Herrnhut erbat für seine russische Siedlung 4..000 Desjatinen
Land (eine Desjatine 1,093 ha) Die Donationsurkunde ent-
hielt zwölf Paragraphen, die sich sinngemäß, soweıt möglich,
miıt den Gegenständen befaßten, die im Manitest von 1763 gCc-
nann ICN Die "besonderen Privilegien" sollten somit Zusät-

se1in, die das Manitest selbst 1im Grundprinzip nicht veran-
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derten. Es ist wichtig, dies im Auge behalten. Aut die Re-
gierungsentscheidungen von 1764 und 1765 wurde schon in detr
Einleitung des Donationsbrieftes speziell ezug genommen.(37)
Der Inhalt SC 1 kurz zusammengefaßt.

Der ers Paragraph bestätigte, daß auch Herrnhuts Siediern
alle Rechte und Freiheiten freier Grundstückseigentümer
standen. Der zweiıte Paragraph fügte dem Recht, nach e1-

religiöser Sitte und Tradition leben dürfen, das allen
Siedlern gewährt Wal, noch hinzu, daß auch Herrnhuts kommu-
nale Struktur miıt eingeschlossen sel; sollte eiıne Verwechs-
lung der Chorhäuser miıt den verbotenen Klöstern vermieden
werden. Nach dem dritten Paragraphen hatte Herrnhuts Sied-
lung, wıe alle anderen, das Recht, ihre Verwaltungsordnung
selbst bestimmen und erträge USW.y schließen. All das
sollte Rechtskraft haben hne Bestätigung durch russische Be-
hörden. Fın besonderes Privileg WafrTt allerdings, daß areptas
Amtsgericht einem russischen Bezirksgericht rangmäßıg gleich-
gestellt wurde. Dies hatte ZUur Folge, daß Sarepta der unmıt-
telbaren Oberautsicht durch das Kontor in Saratow, das Ur
alle anderen Kolonien in der Wolgagegend zuständig Wal, ent-

wurde. Dieser Umstand, SOWIE die noch besprechen-
den Beziehungen, die Herrnhut und darepta verbanden, sollten
für Sarepta diesem dritten Paragraphen eıne größere Wichtig-
keit geben als er tür andere Kolonien e: Hr machte es
möglich, daß Sarepta seın Polizei- und Gerichtswesen unbeein-
flußt nach den in Amerika gemachten Erfahrungen gestalten
konnte:; und das geschah miıt solchem Erfolg, daß die russische
Regierung durch hre Tutelkanzlei bald Sarepta Rat und
Unterstützung in der Gestaltung des Polizeiwesens in den
deren Siedlungen bat Die Besprechung der negatıven Folgen
dieses Paragraphen soll, wıe bereits erwähnt, in einem anderen
Zusammenhang erfolgen. Das Recht ZUu freien Handel, der
Manutfaktur USW., wurde durch den vierten Paragraphen bestä-
tigt, gab aber Sarepta die besondere Erlaubnis, Getreide vAr
mahlen, SOWI1E 1er und Branntwein herzustellen, obgleich diese
RKechte normalerweise Staatsmonopole afcfen., Die Bedingung
WaT, daß diese Produkte NUur örtlichen Bedürfnissen dienen
dürften. Paragraph füntf gab, W1IE auch für andere Siedlun-
gcn üblich Wal, ausschließlich Sarepta das Recht entschei=-
den, WeTr sich auf seinem Boden niederlassen dürfe, miıt der
Einschränkung, daß NUurLr juristisch freien Personen Erlaubnis e_
teilt werden könne. Leibeigene durften nicht angeNOoMM
werden. Der sechste Paragraph genehmigte das Recht ZUu
eingeschränkten Reisen, a1lso den ungehinderten Anspruch auft
Ausstellung Von Reisepässen. Sarepta durite darüber hinaus
Pässe für Reisen innerhalb Rußlands durch seine eigene Sied-
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lungsverwalthnfg selbst ausstellen assen.  Nur Auslandsreisen
mußten bei Regierungsbehörden beantragt werden, für Luropa
in St Petersburg, Tür Asien VOoO Gouverneur in Astrachan.
Aber aqch diese Pässe sollten nie verweigert der hre Aus-
stellung verzögert werden. Paragraph bestätigte die durch
das Maniftest VOT 1763 gegebene Zusage der Freiheit VON ili-
tar- und Zivildienstpflichten auch Für areptas Bewohner. DIie
Paragraphen 8 und legten bereits jetzt, ZULFC Gründungszeit
areptas, fest, welche finanziellen Verpflichtungen CS nach
Ablauf der dreißigjährigen Steuervergünstigungen und Zinsfirei-
heiten erfüllen habe Daß dieses Thema bereits während
der SE Petersburger Verhandlungen angeschnitten worden Wafl,
WAar besonders Fries verdanken; hatte sich ZU persönli-
chen Ziel geSECELZT, weıt in seinen Kräften stand, der
Brüder emeıne eıne ungeklärte finanzielle Zukunit Da-
ren.(38 Der neunte Paragraph gewährte, WIE auch anderen
Siedlungen, Sarepta "Gründungsgeld'"', jedoch als Pauschalsumme
der Brüdergemeinverwaltung zustellbar und nicht, WIeE üblich,
jedem einzelnen iedler. ach zehn Jahren Zinsfreiheit WarTtr
dann die Rückzahlung, in reIl gleichen jährlichen Raten durch
areptas Vorsteher, a1s0 nicht durch die Siedler, fallig. Damıt
würde auch eın einziger Anfangstermin für alle gegebenen
Vorschüsse berechnet. Die Bereitstellung VvVon Handwerkern und
VON Baumaterialien, soviel benötigt wurden, War Teil dieses
Abkommens Paragraph regelte das Erb- und Auswande-
rungsrecht. In beiderlei Richtung bestand Freiheit nach Zah-
lung eınes Prozentsatzes der Erbschaft der des in Rußland
erworbenen Vermögens.,.

Der elifte Paragraph des Donationsbriefes verdient besondere
Aufmerksamkeit: Sarepta erhielt das Recht, in St Petersburg
eıne Filiale, d eine Vertretung mıiıt einem eigenen aus
besitzen, die juristisch Teil der Kolonie Sarepta War. Die Brü-
dergemeine erhielt damit eın ungewöhnliches Privileg, das,
bald auf Moskau ausgedehnt, in der russischen Geschich-
te einmalig geblieben st. Zweiftellos erleichterte dies den
Herrnhutern nötigenfalls einen raschen, unverzögerten Zugang

Regierungsstellen. Das St Petersburger aus Sareptas WarTt
auch in der Tat dazu bestimmt, in der Geschichte dieser Brü-
dergemein-Siedlung eine wichtige Rolle spielen. Es wurde
ZULC Heimatbasis Ur Diasporaarbeit, aber auch Handelsagentur,
mıt Hoch- und Tiefpunkten. er Fries noch Herrnhut schei-
nen sich Anfang der Bedeutung dieses Sonderprivilegs be-
wußt SECWESCH sein. Das sieht mMan daraus, daß Herrnhut

Zuteilung eines vollkommen ungee1i1gneten Hauses für seine
Dauervertretung in St Petersburg gebeten hatte Wahrschein-
lich dachte man hauptsächlich die vorübetgehende Unter-
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bringung seiner reisenden Diasporamitarbeiter und besonders
der Siedler, die sich aut dem Weg nach darepta befanden Die
Briefe, die Layritz und Loretz den Graten Orlov und die
Kaiserın richteten, und die Stellungnahme der Marienborn d5y-
node erwecken diesen Eindruck, Das Einwanderungsmanifest,
meınten S1e, verspräche freien ransport für Siedier VoO He1i-
.at— bis ZU Bestimmungsort. Da Herrnhut aber diese Kosten
selbst etragen habe, SE 1 eın Haus in St Petersburg und In
Moskau somıiıt eın gerechtes Entgelt. HS ermögliche die Unter-
bringung aller Herrnhuter Reisenden und die Vorbereitung der
iedler für ihre Landreise die Wolga, hne weitere RBela-
stung der russischen Regierungsfinanzen.(39) In talscher HEe-
scheidenheit, doch seıine Diasporaarbeiter bis ZUEL Widerru-
fung des Ukas VonNn 1’7743 dort in Gefangenschaft verbracht hat-
ten, bat Herrnhut eın Haus, daß nicht MUrL in sehr vernach-
lässigtem Zustand Wal, sondern auch recht ungünstig
Stadtrand lag Friedrich Köhler, dem "Ereund" Herrnhuts, SC
lang jedoch, Fries ZULC Annahme seines eigenen Hauses
bewegen, da Zu Verkauf ZULC Verfügung stand. KEShler CL-

reichte, daß die Regierung, Zahlung VonN 6.000 Rubel;
die UÜbernahme und Weitergabe seines Hauses als Krongeschenk

Herrnhut genehmigte und das Von Herrnhut gewünschte
aus ablehnte \lexander Glitsch kommentierte dies 10 Jahre
spater miıt der Bemerkung, daß auch in diesem Falle Köhlers
Verdienste Herrnhut leider nicht frei VOIN eigensüchtigem
Interesse sel. Doch steht ebenso fest, daß Köhlers
Handeln Herrnhuts wirklichen Bedürfnissen besser entsprochen
haben dürite, als Herrnhuts eigene Wahl.(40

X

In seinen Verhandlungen Wal Fries nıe Von einer Bedingung ab-
gewichen: die Kontrolle über Sarepta und die Verantwortung
dafür mMUsse in Herrnhuts Händen bleiben. Die umständliche
sprachliche Formulierung des Donationsbrieftes VON 17067, die
sich darauf bezieht, gestand diese Bedingung Herrnhut de fac-
CO Verantwortung, Kontrolle, wurde nämlich Sarepta
und seinem Verwalter zugesprochen. Warum War diese Bedin-
]  &S  ung wichtig, daß Fries nicht willens War nachzugeben?
wWwWel unterschiedliche Antworten sind ZU vollen Verständnis
nöt1g., Schließlich War Ja allen anderen Siedlungen auch das
Recht zugesprochen worden, hre eigene Verwaltungsstruktur

bestimmen. Herrnhuts effektive und direkte Kontrolle über
Sarepta aber dadurch gesichert worden, daß nur Herrnhut
Sareptas Vorsteher wählen konnte, da 6s damals noch die
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Hauptrolle der Destimmung der Struktur SCINCL Siedlungsge-
meinden, insbesondere bei der Ernennung von Verwaltern,

Herrnhutsspielte Verwaltungsverantwortung blieb SOM1
Händen. Bis ZULC Auflösung der Brüdergemeine Sarepta blieb
Herrnhut auch InNnm darauftf bedacht, CISCNC Rolle
dessen Gemeindeleben unangetastet bewahren, selbst nach-
dem anderen Gemeinen, WIC Z Bethlehem Amerika, schon
längst größere Unabhängigkeit zugestanden worden Wal, hne
daß dabei die Verbindung MmMIt Herrnhut verloren SINg Als c5S

der zweıtfen Tälfte des I Jahrhunderts klar wurde, daß
Herrnhut diese direkte Kontrolle nicht weiterhin unvermindert
über Sarepta werde ausüben können, ZOß das Direktorium,
anstatt nachzugeben, VOL, Sarepta AUuUSs der Brüdergemeine aus-
zuschließen. Um diese starre Haltung verstehen, bedarftf CS

Klärung, die die Berücksichtigung des herrschenden Zeit-
geIStES MIT einbezieht Der Verwaltungszentralismus, auf
Herrnhuts russische Siedlung angewandt wirkte besonders VeL-
stärkend weil Herrnhuts Ziel Ja, der Hauptzweck der Brüder-
SCIMNECINC, die Missions- und Diasporaarbeit sich Rußland VOL

besonderen Situation befand Fries wollte nichts ZW1-
schen Herrnhut und Sarepta kommen lassen. Unter diesem Ge-
sichtspunkt wird klar, der Geschichte areptas
etzten Endes nicht der CHtE: viel besprochene und Ma-
lige Paragraph des Schenkungsbriefes von 1767, sondern der
dritte Paragraph als der wichtigste betrachten ISst Sarepta
durifite rechtlich Siedlung nicht als Missionsbasis betrach-
ten. Herrnhut sah aber gerade darin das Ziel und die Recht-
fertigung SCINCL russischen Siedlung und kam unermüdlich
InNeZeTL wieder aut diese Aufgabe zurück

Die zweıte Antwort betritiit die rage, Wairium die russische
Regierung sich Jorgen gemacht haben scheint über
die Verantwortungsstruktur areptas Herrnhuts Gemeinen Wa-

die zentralIen überall durch Gemeinordnungen gepräagt,
Herrnhut entworfen und VOTN Herrnhut Krait QESELZT WUuL-
den  . Änderungen wurden durch Kirchensynoden, also auch zen-
tral, bewirkt,. Die leitenden äupter der Brüdergemeine,
auch MmM stationiert, betrachteten sich als U  auft Posten SCc-
schickt". Natürlich trugen S1C Verantwortung auch ihren (Ge-
einen gegenüber. ber ihren Rechenschaftsbericht schuldeten
SIC dem Direktorium Herrnhut., Aus russischer. Sicht ean-
spruchte Fries für Sarepta NUurC, Was das Maniftest von 17623
und das Rehabilitationsgesetz von 1764 bereits garantierten,

Sareptas Recht, ungehindert nach Art der Brüdergemeine
leben dürfen. Diese Auffassung, und nicht geheime Absich-
ten, lagen dem Handeln VON Fries Grunde., Die russische
Regierung akzeptierte Bemühungen auch diesem Sinne.



s wurde schon anderer Stelle daraut hingewilesen, daß
Herrnhuts zentralisierter Verwaltungsapparat auch für seıne
Siedlung in Rußland keine ernsten Probleme schuf, bis in der
zweıten Hälifte des I Jahrhunderts der moderne Nationalis-
IMUS, WOZU Generationsspannungen kamen, Hauptthemen Ööf-
fentlicher Debatten wurden. Die Schlußfolgerung bleibt somit
berechtigt: Beide Perspektiven, die der russischen Regierung
als auch die Herrnhuts, ließen die Bedingung VOT Fries als be-
rechtigten Wunsch erscheinen. Die "Gleichheit" aller Herrnhu-
ter Gemeinen untereinander und nicht der Sonderzustand arep-
tas im Verhältnis den anderen Siedlungen WarTr der eitende
Gedanke. Die Berichte der Unterhändler deuten 1€eSs klar
Die seltsame Formulierung beschwichtigte eıne Sanz andere
orge. Herrnhut, als eiıne ausländische Körperschai{t, mußte
den Vercacht vermeiden, daß 6C sich durch seıin Abkommen
miıt der russischen Regierung in eın Vasallenverhältnis miıt der
regierenden Kalserın eingelassen habe Daß Gemeine und . Vor-
steher das Recht ZULC Selbstverwaltung teilten, WAarLr unter die-
SCITI Umständen nicht als Dualismus, nıcht als geteilte Macht

verstehen. Darın eine "Getfahr" für Rußland sehen und
eınen Grund für eiınen Zwiespalt innerhalb der Gemeine,
Entdeckungen nachfolgender Generationen.(42)

X

Der Zeitverlust VON beinahe eineinhalb Jahren zwischen der
Fertigstellung des VOTl der Kaiserin mit ihren Initialen SC -
henen grundsätzlichen BEinvernehmens und der Inkraftsetzung
des Donationsbriefes März/7. April 1767 Wart haupt-
sächlich durch die Notwendigkeit bedin C, den Landvermessern
hre Aufgabe ermöglichen. Währen dieser Wartezeıit VEL-
suchte Herrnhuts Vertreter in St Petersburg, nicht NUurL die be-
reits versprochenen Sinzelheiten klären, sondern noch ein-
mal auch die Missionsirage auf den Verhandlungstisch egen,
jedoch hne Erfolg. Andere Frragen Warecen eichter regeln.
Zum Beispiel: Wieviele Siedler Wal Herrnhut stellen VeEL-

pflichtet? Normalerweise wurde DIO dreißig Desjatinen Land
eıne Familie berechnet. Herrnhut vermochte aber noch nicht
die Aussendung VonNn 133 Familien, die nach dieser Rechnung
benötigt wurden, versprechen. Der ompromiß, der schließ-
ich zugestanden wurde, besagte, daß die Bevölkerungskalkula-
tıon aut urbares Land beschränkt werden solle Dies schuf
aum Tür Auslegung. Sarepta wurde dadurch möglich, sich
miıt MNUL fünt Siedlern, aber miıt Zuteilung der beantragten
4.000 Besjatinen Land etablieren. Andere Einzelheiten be-
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sich aut den russischen Regierungsvorschlag, eıine Post-
statıon auf areptas Gebiet errichten un den Durchmarsch
russischer Truppen durch das Siedlungsgebiet regeln. s BC>
lang rries, die Poststation abzulehnen und Sarepta die Unko-
sten dafür L rCN,. Auch erhielt die Versicherung, daß
Militärkonvoys nıe durch areptas Siedlungsgebiet marschieren
sollten. Der Ehrgeiz VON Fries, Herrnhut gut dienen, SsOorgte
dafür, daß die Wartezeit zwischen 1765 und 1767 voll SCc-
wertet wurde.(43) Was aber Layritz und Loretz schon VOL ihm
nicht hatten erreichen können, sollte auch Hries versagt blei-
ben areptas Wunsch, als Posten für genehmigte Missions-
arbeit dienen, wurde nicht offiziell bestätigt. In beinahe
jeder anderen Hinsicht ist Herrnhut überaus erfolgreich BCWC-
SCH, MNMUrL nicht in diesem zentralen Punkt 1€6S$ ist die Ironie
der Geschichte Sareptas(44): Der russischen Kegierung WarLr C6

gelungen, Herrnhut gerade dort jege verscha{ffen, die
Brüdergemeine MNUL zweıitrangıge Interessen hatte. Sie SCWaNN
damit für sich die Teilnahme der Brüdergemeine ihren
Siedlungsprojekten. War dafür eın hoher Preis bezahlt WOL-
den? FErhielt Herrnhut, WIE später behauptet wurde, unberech-
tigte Privilegien? Gemessen areptas Beiträgen ZULC Ent-
wicklung des Wolgagebietes im Vergleich miıt anderen Siedlun-
SCN, ist die Antwort: Nein Hätte Rußlands Dauerinteressen
geschadet, WenNnnNn auch Herrnhut dafür seıinen Wunsch ertüllt
bekommen hätte, Missionsarbeit eisten dürtfen? Im Rück-
blick ist diese rrage etwas anders beantworten, als WEeNN
man NUur autf die Sorgen der Russisch-Orthodoxen Kirche sieht.
Herrnhut unternahm Ja schließlich auch hne Legitimierung
Missionsversuche in seinem Gebiet Seine Bemühungen aber
blieben praktisch erfolglos; weniger, weil die russische egle-
LuNg S1€e blockierte, als autf Grund der Tatsache, daß die
bekehrenden Heiden sich nicht als leicht überzeugbar erwlilesen.
Herrnhuts Missionare Waren NUrL selten 1m Stande, die komple-

und hochentwickelte Theologie der Kalmücken verdrän-
gch Als eın Zweig der lamaistischen Tradition des Budchismus
empfand diese das Evangelium als CNg  9 da nicht ErI5-
SUNg  © für alle Lebewesen versprechen schien. Mit wenigen
Ausnahmen blieben die Kalmücken der Evangeliumsbotscha{ft
der Missionare gegenüber taub. Eine wirkliche religiöse Tole-
ranzpolitik der russischen Regierung, besonders aber seitens
der Russisch-Orthodoxen Kirche, in der Erfüllung des Manı-
tests von 1763 und des Sareptaer Donationsbriefes, hätten —
türlich als Beweis dienen können, daß das russische Kalser-
reich endlich 1im Begrift Wal, sich dem Zeitgeist, der die
westeuropäische Entwicklung bestimmen anfing und VON
dem DB Ja viel intellektuell und technologisch überneh-
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men suchte, auch in dieser Hinsicht voll anzuschließen. Es
ware sicherlich auch Tür Herrnhut und seine russische Kolonie
VOTl Bedeutung SEWESECN.

Aber darüber spekulieren, heißt, den Vorteil des istori-
schen Rückblicks für Werturteile und Schlüsse beanspru-

‚chen, die damals nicht Zutr Verfügung standen. Der Werdegang
Rußlands und der Herrnhuter Siedlung darepta mMuUussen der
Verwirklichung der Absicht werden, die ZUrLr Grün-
dung der Siedlung geführt hatte. Aufgrund des Donationsbrie-
fes ist der Schluß geboten, daß die russische Regierung das
SCWaANN, Was S1C suchte, Herrnhut aber nicht. Herrnhut LrUg
ZUrL wirtschaftlichen Entwicklung 1m Ööstlichen Rußland bei Sa-
repta entwickelte sich, w1ıe Pobiedonoscev meınte, Z einer
Qase in der weıten Steppe Wie die Strahlen eines Leucht-
ms beleuchtete seiıne Umgebung. Beinahe alle, die in
seinen Lichtkreis kamen, ZOg ZUrL näheren Besichtigung
Sein traurıges Ende als Brüdergemeinort Kam: weil Herrnhut
sich nıe in der Lage sah, seıne grundsätzliche Kontrolle über
darepta aufzugeben, auch hier, im russischen Milieu, dem
unauthaltbaren Integrations- und Verwandlungsprozeß seinen
Lauft lassen. Die Bedeutung des dritten Paragraphen des
dareptaer Donationsbrietes VOT 1767, miıt den Spa-
eren Auslegungen, die Herrnhuts Rechte immer wieder bestä-
tigten, lag somıiıt darin, daß dieser Integrationsprozeß immer
wieder blockiert oder zumindest verlangsamt werden konnte.
Sarepta aber konnte und wollte nicht von der die andern Brü-
dergemeinorte charakterisierenden historischen Entwicklung ab-
gesondert werden. Die als Folge entstehenden selbstzerstöreri-
schen Spannungen ührten ZUrC Ausschließung areptas aUuUsSs der
Mitgliedschaft in der Herrnhuter Brüdergemeine.

NM e Krn e en
Der Autor europäische und russische Geschichte
Moravian College und der Lehigh University in Bethle-
hem, Pennsylvaniıa Forschungsunterstützung durch
das International esearc and xchange Oar ), ‚—
W1ıe VO Moravian College Faculty Research an Develop-
ment Committee haben Forschungsarbeiten 1im Kerrnhuter
Archiv, DDR, ermöglicht. Für die dem Autoren erwlesene
Hilfsbereitschaft der DDR-Behörden sSOow1e des Herrnhuter
Archivs bei der Herstellung und Übersendung aller benötig-
ten Mikrofilmaufnahmen in die USA se€1 hiermit besonders
herzlich gedankt. rau Inge Baldauf, Leiterin des AÄrchivs,
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WwWar fast immer in der Lage, auch bei ungenügenden Anga-
ben diese der Jene erbetene Unterlage finden und ZUrLC
Durchsicht bereitzustellen. Ihr, und nicht zuletzt auch dem
Brüdergemein-ÄArchiv in Bethlehem, USA, Tür seıne Beiträ-
SC sSEe1 nıcht weniger gedankt. Die Veröffentlichung erfolgt
in THE HISTORICAL TRANSACTIONS und UNITAS
FRATIRUM, also In den die beiden Geschichtsorganen der
Brüdergemeine, in JC einer deutschen und englischen Ver-
S10N. Beide Auifsätze wurden VO Äutor persönlich vorbe-
reitet. Die deutsche Fassung allerdings schuldet den Her-
ausgebern von UNITAS FRATRUM für stilistische und
grammatische Verbesserungen viel. Daß alle sich weiterhin
als notwendig erweisenden Verbesserungen, ob sprachlich
der auf Fakten und Auslegung bezogen, natürlich NUrL dem
Autor zuzuschreiben sind, se1 aber nicht weniıger betont.

1) oger Bartlett. Human Capital. The Settlement of FOor-
eigners in Russia, 1762-1804. Cambridge 19’/9, 189
]ı1er werden Z7WEI weıtere Ausnahmen genannt. Jedoch
führte keine Siedlungsgründungen. Kiner Schottischen
Missionsgesellschaft wurden Privilegien erteilt, ihr die
Gründung einer Siedlung 1m Kaukasus erleichtern (vg]l
auch lexander Glitsch <S.U.2, 61) Die zweıte Ausnah-

wurde einem römisch-katholischen Orden ZUC Siedlungs-
gründung aut der CIM gewährt. areptas Privilegien ien-
ten beiden Ausnahmen als Vorbild.
Wie sehr darepta auch die interne Brüdergemeinforschung
interessiert hat, ist aus den vielen detaillierten, WECNN
auch unvollendeten und unverSffentlichten Besprechungen
und Bemerkungen sehen, die in verschiedenen, m I
fangreichen Manuskripten 1im Herrnhuter Archiv finden
sind. Die ers veröffentlichte Geschichte areptas ist die
charmante, Zut Jlesbare Darstellung Von Alexander Glitsch,
der in Sarepta geboren al und schließlich Archivar in
Herrnhut wurde., Sie erschien ZUL 100-Jahr-Feier der Grün-
dung areptas 1M DPrivatdruck, Auft Archivmaterial aufge-
baut, jedoch hne Quellenangaben, bezeugt S1Ce die Liebe
des Autors sowohl seinem Geburtsort als auch dem
Glauben und den Traditionen der Brüdergemeine: lexander
Glitsch, Geschichte der Grüdergemeine Sarepta 1im Östli-
chen Rußland während ihres hundertjährigen Bestehens,
Niesky 1865.
Als nächste Veröffentlichung folgte die Dissertation VOT]

Herwig Hafa Sie wurde in ÄAnlehnung Glitsch geschrie-
ben, ist aber durch viel hinzugezogenes, identitiziertes
Quellenmaterial vertiett und erweıtert und bedeutend kri-
tischer, jedoch auch mMIit vollem Verständnis für den Geist
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der Brüdergemeine, der auch Hatfa entstammt. Dieses Buch
verfolgt die Geschichte areptas bis dessen Ende 1802,
dem Jahre der Auflösung der Sareptaer Brüdergemeine:
Merwig Hafa Die Brüdergemeine Sarepta Fin Beitrag ZUrC
Geschichte des Wolgadeutschtums, 1936 (Schriften des Ost-
europa-Institutes In Breslau, Neue Reihe, He
Mein eigener Aufsatz über Sarepta zieht russische Quel-
len hinzu, eine weıtere Perspektive aufzuzeigen und
erganzt Bemerkungen über areptas Schicksal nach den
Revolutionen Von 1917 { ransactions of the Moravian ul-
storical Society, S (Nazareth 1971) MGer-
[Nan Settlement the Lower Volga; Case Study The
Moravıan Community 4at darepta, 1763-1892  H Dabei se1l
hier auft eine notwendige Korrektur diesem Aufsatz
aufmerksam gemacht: !as Bild, das angeblich die Grund-
auern der zerstörten Sareptaer Brüdergemeinkirche zeigt,
beruht aut einem Irrtum. Der Kirchensaal steht noch,
dient aber als 1InO und "K ulturchalle". Die Umstände, die

diesem Fehler führten, sSOWwI1e weıtere Bilder von arep-
ta A2US den 1950OCI Jahren werden in einem spateren eft
der Iransactions behandelt werden. Der hier gebotene
Kommentar soll auf den historischen Rahmen beschränkt
bleiben, der ZU Verständnis der Donationsurkunde nötıg
ist

—— ” Kaleidoskop. Djetskaja illiustratsija ezhenedjel'noje izdanije
dlja russkikh djetej srendnjago VOZLCAas No, I8 I St
Petersburg 1861) “darepta Gerngutery.” <Ohne Autor>
S 137-139; auch zıtiert in Transactions, loc C1It,.,

3) Pobedonoscev a  S  9 Pis'ma puteshestivii ZOSU-
darija naslednika zarevicha Rossii OT Peterburga do
Krima. Moskau I 064.), 2310); auch zıtiert ın Transactions,
loc CI 51

“ ıne Beschreibung des Besuches VOT Alexander von Hum-
boldt, die über Von Humboldts eigene Erinnerungen hinaus-
geht, ist 1im Gemeindiarium VOTNN 1829 finden (R 12Ab
L) Bine Abschrift ist auch in Heit der Gemein-Nach-
richten, I631, Teil, enthalten: "Bericht VON\N Sarepta VO
Jahre 1829  LL (beide Berichte handschriftlich und unpagı1-
niert).

S) Bartlett, ibid.
Ür weıtere Einzelheiten vgl. Hafa, EItz 1-20
Glitsch, Cts 1-8 Beide Manifteste sind in englischer
offizieller Übersetzung bei Bartlett, C1It,, abgedruckt
dieses Zitat 35) und wurcen VonN MI für die hier gebo-
tene deutsche Übersetzung benutzt. Von Interesse iıst auch
Bartletts Bemerkung, EIts 37"'38’ uncd 51, daß



Katharinas anti-jiidische Bemerkungen und die etonung
des Orthodoxen Glaubens nicht einfach als Befangenheit
einer im Ausland geborenen Herrscherin erklären selen;
ihre Vorgängerin, Kaiserın Elisabeth Petrovna, eine Toch-
ter Peters des Großen, WIies den Antrag auf Siedlungser-
aubnis eines wohlhabenden Juden nicht weniger kKatego-
risch zurück: 1r liegt nichts einem gewinnsüchtigen
Profit von den Feinden Christi.”

7) Bartlett, CIt.
Bartlett, CIt:; Anfiang ] (meine Übersetzung).

Q) Ibid.,
10) Ibid.; T3C G4 (1768). (Alle Hinweise auft Dokumente

in diesem Aufsatz beziehen sich, WENN nicht anders an
geben, auf das Herrnhuter Archiv.) Die iedlier entdeckten
bald, daß die Auslegung der Zollprivilegien seıtens des
Zollamtes oft nicht miıt den Krwartungen der Brüder über-
einstimmte: Vgl PromemorIı1a Bruder Mühller VvVon denen
Brüdern Daniel, Hasse und Lorez des (senusses der
Zollfreiheit. Mierın werden die Freibeträge Tür 1765, 1766,
1767 angegeben und darüber Beschwerde geführt, daß S1e
von den 1763 versprochenen Steuerbeireiungen abweichen.
Das Memorandum bittet Hilfe, damit 2.062,53 Rubel,
die zuviel gezahlt wurden, zurückerstattet würden.

11) Bartlett, cıit 2’79 52-56
12) Glitsch, CItG: Einleitung; Hafa, CIt., 19-22); Jo-

hannes Plitt, Geschichte der erneuerten Brüder Unität, 13
Bände, hier Band 13 er Neuen Brüder Geschichte Zwey-

Deriode: Von Zinzendorfs Tod bis Ende des Acht-
zehnten Jahrhunderts, der die Zeiıt Spangenbergs und
derer Mitarbeite Zinzendoris VON 1760-1800. Diese Arbeit
ist nıe veröffentlicht worden. Das Original, datiert 1829,
liegt im Herrnhuter Archiv. Handschriftliche Kopien befin-
den sich auch in den Archiven der Brüdergemeinen in Bad
Boll und Bethlehem, stiımmen aber in her Seitenzählung
nicht mit dem Herrnhuter Originalmanuskript überein.
Meıne Hinwelse geben daher jeweils NUrL "Paragraphen" a
hier 2304.

13) 3D 13a Briefe VOIN und U.A <Unitäts-AÄAltesten-
Conferenz>, Niederlassungsanträge betreftfend.

14) 1€e von Hafa zıtiert, CIt., ELE Barbysche Namm-
lung alter und Lehr-Principien. I< und zweyte
Sammlung, Barby 1760

15) Gillian Lindt Gollin, Moravians in Two Worlds. Study of
Changing Communitlies, New ork 1967 Gollins Vergleich
der ın ihren historischen Entwicklungen sich trennenden
Herrnhuter und Bethlehemer Brüdergemeinen, bietet auch



für areptas Geschichte wertvolle Perspektiven; ZUrC Rolle
Bethlehems als Muster für Sarepta vgl W. Kohls, loc GIt:;

Der Vorschlag, Bethlehem als Modell anzusehen,
wurde während der Marienborner Synode gemacht roto-
kolle der Sitzungen; 23 Sitzung, August, 1764

16) Die Marienborner Synode ISst schon deshalb VON großer
Bedeutung, weil SIC die erste Synode Wal, die nach Zin-
zendortfs Tod zusammentra und SOM sCINEL Nachfolger-
generation die erstie Gelegenheit Dot, hre Fähigkeiten und
Auffassungen unabhängig VvVon ihm verwirklichen. Vgl
auch Kohls, loc CIt., 7 ©

17) 3B Protokolle der Engeren Contferenz. Sitzung Vo

dept., 1763 (Auch besprochen bei Plitt, loc C
Kohls, loc CIt:; 66; Hafa, cıt.°< Anm

18) Zu Besprechungen der Religionsfrage vgl 3B 4C P Pro-
tokolle der Ratskonferenz, 1760-61; 3B 13 (Korrespon-
enz miıt Abbe Victor); Aa (Köber Cernysev,
I März, 1763) Aa Enthält den wichtigsten Teil
der Herrnhut Köhler-Korrespondenz bezüglich Herrnhuter
Traditionen und Gebräuche, auch Herrnhuts Vorbe-
dingungen für alle wel  ren Verhandlungen.) Vgl auch Ge-
INCIN Nachrichten 1763, 30 Woche; 1765, Rußland l,'  |  \  |  |  P  >On  |  - E - Woche ProMemortia.

I— Brik Amburger, Geschichte der Behörden Organisation Ruß-
lands Von eter dem Großen bis 1917, Leiden 1966 raf
Zachar Grig Cernysev (1722-1784) wurde 1763 Vizepräsi-
dent des Kriegsministeriums St Petersburg und Warft
mıt einflußreichen Position, Hof als Für-
sprecher wirken können. Zachar Cernysev War Z Bei-
spie] mitverantwortlich für die Entscheidung, die Livland-
Atffäre revidieren Sein Wunsch WalLl natürlich SCWESCNH,
dadurch Herrnhuter aut seinem Gut, Hieropolis, der
Moskauer Gegend ansiedeln können. Iwan Grig Cerny-
SCWV (1726 177979‚ Zachar Cernysevs Bruder, diente
als russischer Botschafter Großbritannien, ann als Son-
derbotschafter Wien und schließlich als Präsident det
Admiralität St Petersburg.

20) So Herrnhuts Wortlaut und Betonung: I12AÄa (Köber
Köhler, 28 Jan., 1762). Vgl auch Hafas Kommentar,
C1It 2223

21) 12Aa Ö  x Gl8@bov Köhler, St Petersburg, ApTr.,
1763. ine Britische Parlamentsentscheidung Von 1749 Dbe-
Treite reı Brüder VOoN Militärdienstpflichten und erlaubte
ihnen, AUuUS religiöser Rücksichten VOL Gericht anstelle C1-
NCS es NUL mıiıt llJall antworten dürten.

22) i12Aa 44 Katharina Köhler, S o Aug,. 1763; vgl be-
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sonders Plitts Beschreibung, l0C, CI SS 3040 Bartlett,
CIit:; 50-51, meınt, die Verläßlichkeit dieser Köhlerschen
Behauptung bleibe fraglich. Hıerzu ist bemerken, daß
Herrnhut ihm geglaubt haben scheint (R 3B 43, Proto-
kolle). Bartlett sieht die im Maniftest VON 1763 versproche-

Religionsfreiheit VI-D) einfach als eine russische Ver-
S10n der allzgemeinen, in beinahe allen europäischen Sied-
lungsprojekten einbeschlossenen Toleranzerklärungen. Hs
edurfte somıiıt nicht der Attraktivität der Herrnhuter als

Quelle für Siedler, Katharina l. ZULC Aufnahme dieser
Formulierung im Maniftfest Von 1763 bewegen. Wie auch
Hafa, CIt., 24-259 bemerkt, WAar aber KEöhler
selbst, der Derichtete, habe ihn ühe gekostet, daß
Herrnhut 1im Manitest nicht namentlich genannt wurde. Hr
wollte den Eindruck vermeiden, daß offiziell als Herrn-
huts Vertreter verhandelt hätte. Selbst WEeENN das übertrie-
ben Ware, ist diese Behauptung sicherlich eın BeweIıls da-
für, daß Religionstoleranz im Zusammenhang miıt Herrn-
huts Rolle als Siedlerquelle seinerzeit in Moskau ZUL Spra-
che gekommen WarT,.

23) Vgl besonders Kapitel bei Gollin, CIl "The Use otf
the O:  LL

24.) 3D 43, Protokolle der ngen Conferenz, Sitzung VO 2
Sept., 1763.

25) 3B 4dy ibid.; auch Plitt, loc, Git:; 304 und Hafa,
CIt; 26-27

26) Glitsch, CIES: 13, enthält folgende Kurzbiographie:
Layrıtz, in Dayern geboren, diente als Erzieher und Ver-
walter, Zzuerst als Rektor, dann als Inspektor für höhere
Schulen der Brüdergemeine, und schließlich als Mitglied
der Herrnhuter Kirchenverwaltung. Sein Wirken als Päda-
SOSC brachte ihm Anerkennung auch außerhalb der Brüder-
gemeıne. Johannes Loretz, dessen Bruder später für viele
Jahre Vorsteher in Sarepta Wal, Wartr Schweizer VonNn (Ge-
burt. Hr fand seinen Weg nach Herrnhut U  ber den Dienst
als Offizier im Holländischen Militär. Loretz War beson-
ers geschätzt seiner Verwaltungstalente und seines
Sinns TÜr praktische Lösungen.

27) 12Äa ö5 auch Hafas Besprechung, Cit:; 26-27
28) 12Aa Ö Berichte der Abgeordneten A US Petersburg nach

Herrnhut; R2B44,I1 Protokolle der Synode Marienborn
1764; 3D 4d, Protokolle der ngen Confierenz; bespro-
chen azuch bei Plitt, loc EIt.; SOWI1E Hafa, C
33; Glitsch, Cits 13-16.

a Vgl Anm 28 SOWI1E 12Aa 12  9 Hafa, CIt;;
Proit Dr Theodor Bachman, emeritierter lutherischer



Theologe, schulde ich ank für eın Gespräch, das MIL
während eines Besuches in Princeton, N die Gelegen-
heit bot, weıtere Erläuterungen erhalten. nter Yinweils
auf den VON Hafa zitierten Artikel Wilhelm Bettermanns
(Brüderunität I, in: Die Religion in Geschichte und egen-
WAarTt, a Aufl., 19 Tübingen 192’7, 5D. 1281) erklärte
Prof Bachmann, die Lehre der Brüderunität verhalte sich
ZUrLC lutherischen Kirche WIıE die der Lutheraner in der
Augsburger Konfession ZU römischen Katholizismus. ort
heißt 1mM Beschluß des Teils nach Art X XI "So ann
dieselbige <Konfession> in heiliger Schrift klar gegrundet
und darzu gemeiner christlichen, Ja auch romischer Kir-
chen, viel ZUS der Väter Schrititen vermerken, nicht
zuwider noch ist, Die Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Kirche, Aufl., Göttingen
1963, 83C-d). Wie Dr Bachmann erläuterte, findet sich
hier die Grundlage für den Anspruch der Brüdergemeine
autf die Apostolische bischöfliche) Sukzession und für Tei-
le des Luthertums, 7z.B in Schweden). Der in Danzig gebo-
rene und miıt Comenius verwandte Daniel Ernst Jablonski
benutzte seinen Einfluß in Berlin, besonders unter den Pie-
tisten und bei Spener selbst, persönlich für eine Kirchen-
unıocn werben einschließlich der Anglikaner-Sukzession!).
Jablonski erhob den Änspruch, daß selbst in _der bischöf-
lichen Sukzession stehe, die, vermittelt durch die Ite
Brüderunität, über di
zurückgehe.

hussitische Zeit bis in die Urkirche

1735 weihte David Nitschmann zum ersten Bischof der
Brüdergemeine und 1737 auch Zinzendorf. Lehre und Pra-
XIS konnten somıit als miıt dem Augsburger Bekenntnis in
Einklang angesehen werden. Als diese rage reIl Jahrzehn-

später bei den Verhandlungen in St. Petersburg auftauch-
tEe, mußte sS1e aber unbhedingt im Sinne der Auffassung der
Brüdergemeine beantwortet werden wenn auch nicht alle
Lutheraner damals die Gründe verstanden. Die Einstufung
der Brüdergemeine als der reformierten Kirche "religions-
verwandt" ware überdies möglicherweise verhängnisvoll BC-

LOtZ Katharinas eigener reformierter Vergangen-
heit; hätte doch die Orthodoxe Kirche einen historischen
Präzedenztall antühren können, einen negatıven Be-
scheid aut das Gesuch der Brüdergemeine Anerkennung
herbeizuführen. Denn als Cyril Lucar, Patriarch VonNn Kon-
stantinopel, in den 1630er Jahren seine Unterstützung der
zumindest Sympathie für die Lehre der Reformierten
durchblicken ließ, reaglerte der Orthodoxe Rat Jerusa-
lem damals mıt einer Verurteilung der Ansichten des Oku-
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menischen Patriarchen als häretisch. Die Russisch-Ortho-
OXe Kirche die des 18. Jahrhunderts Mag wil-
lens gEWESCNH seın tolerieren, daß Ausländer Gottes-
dienst nach ihrem eigenen Herkommen jielten. Die Brü-
dergemeine aber wollte mi1ss1onieren, WEeNN auch NUL unter
Nichtchristen. Dies War Grund SCHUS, weiterhin offiziellen
Widerstand befürchten.

30) Wie VON Plitt zıtiert, loc Cit., S3
31) 12Äa ö3 SOWIE die offizielle Übersetzung, die diesem

Aufsatz beigegeben ist, vgl auch Hafa, CIt.; 32-34;
Glitsch, Citz; 13-16, und meıne Besprechung in
Transactions, loc Cit.,

35) i12Aa 8.8 Jan./9 FeD.; 1764) ayritz' Bericht
die ENSCIC Conferenz:; 25 4.4.y . S Protokolle der Synode

Marienborn 1764; Hafa, Cits 32-35
33) »B 44,1 Das stammt AQUuUsSs der 23 Sitzung (4 Au-

gust, 1764) der Marienborner Synde
Vgl Anm 439 Glitsch, Cit.; 18-19, berichtet über
Fries, daß in Montbeliard 1720 geboren und schon als
Junger Mann sich ZU Pietismus hingezogen fühlte und
Theologie studierte, zuerst der Akademie Maulbronn
in Württemberg, annn der Universität in Straßburg. Wie
seıne Biographen berichten, Wartr Fries sich seiner eigenen
außerordentlichen Intelligenz sehr bewußt SCWECSCNH, Als
heranreitendem Mann se1 ihm schwer gefallen, seine
Neigung ZUrC Arroganz in Schach halten. Sein rang,
dem Heiland dienen wollen, SCWaNnNn aber die Oberhand.
1746 wurde Fries Pastor in Hericourt, nicht weıt VvVon
Montbeliard. Dort wurde mit Zinzendor{fs Schriften be-
kannt und schloß sich 1758 der Brüdergemeine och
VOL seiner Berufung ZU Vertreter Herrnhuts ın St Pe-
tersburg diente als epräsentan der Brüdergemeine in
enft ach Abschluß seiner Petersburger Verhandlungen
kehrte 8 nach Deutschland zurück und übernahm andere
Aufgaben, die etzten acht Jahre seines Lebens als Mit-
glied des Direktoriums in Herrnhut. Fries starb 1783.

35 Fries wurde der Kaiserin allerdings erst nach Abschluß der
Verhandlungen persönlich vorgestellt. Vgl i12Aa 12  9
i2C IC  M besonders Hafa, C1It,, 3_.

3 Zur Urkunde (deutsch) und den Einzelheiten der Verhand-
lungen: 12AÄa Das (russische) Original ist in Polnoe
sobranije zakonov Rossijskoi imper11l OL 1649 goda,
XVII, 1S$1-160, Nr. ° abgedruckt; vgl auch L2C
IC; 12Aa 4A; »B 44,1. Protokolle der Synode, 12Aa
15; Frieses Diariıum seiner Reıise nach St Petersburg,
1765-1707 (£ranzösisch), 12Aa 16
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37) Hafas Besprechung ist hier besonders wichtig, loc GCIE:, —-
WIE die Korrespondenz zwischen Herrnhut und Fries selbst,
die als Hafas Quelle diente: 12Aa 4, 12Aa I
i12Aa 15y und die Instruktionen, die Fries erhielt; auch

3B 4 n Protokolle der Rats-Conferenzen 1764 65, be-
sonders die Sitzungen Von Januar und Februar 1765; fer-
nerhin die 102., Sitzung der Marienborner Synode Feb-
LUaAL 1765), loc. CIt., und die Gemein-Nachrichten von
1765 me1ist Kopien VoN diesen Berichten, WwW1ıe z.B s
17065, 11 woche (17 März) Fries wurde angehalten, unbe-
dingt auf einer Korrektur bestehen und brachte nach
St Petersburg eınen ftormellen Protest mıt die 1mM-
plizite Behauptung des Heiligen Synod, daß Herrnhut der
Reformierten Kirche näherstünde als dem Luthertum.
Herrnhut wollte seine Zugehörigkeit rÄRN Augsburger Be-
kenntnis bestätigt sehen. Die 1767 veröffentlichte evi-
sionsurkunde enthielt die verlangte Korrektur. (Vgl auch
oben Anm

38 N Diese etonung von Einzelheiten erklärt aut Hafa,
GiI£., 30, Herrnhuts Siedlung darepta sich viel
schneller entwickeln konnte als andere Kolonien,

30) Vgl auch ben Anm 39; i12Aa I2  ® i12Aa 15
40) Zu Glitschs Bemerkung, CIt., 19; über den Erwerb

des St Petersburger Hauses, vgl besonders 12Aa 12  @
3B AC und Gemein-Nachrichten, 1766, Woche (1) (10
ai) Fries-Briet das Direktorium in Herrnhut; auch
Hafa, cıt. 35

41) Warum 6$s Bethlehem, aber nicht Sarepta gelang, sich in
seiner Entwicklung Von Herrnhuts direkter Kontrolle zu 1I5-
SCH, hne seinen Status als Brüdergemeine gefährden,
kann nicht allein auft der Grundlage der Bedingungen des
Donationsbriefes von 1767 erklärt werden. Wie schon
gedeutet muß der unterschiedliche historische Rahmen, in
dem sich die beiden Siedlungen entwickelten, im Auge be-
halten werden. Gollins Buch, CIl das die Autorin be-
sonders diesem Thema gewidmet, bietet wertvolle Ansätze

einem vollen Verständnis.
2 Beschluß der Synode Marienborn, 1769, ad
Das Verhältnis zwischen dem Herrnhuter Direktorium und
der Gemeine betreffend; (1768, Nr. enthält
eın gedrucktes Exemplar der Gemeinordnung von 1784. Kın
Vergleich VON MI zeigte, daß dieses wörtlich miıt der
handschriftlichen Gemeinordnung übereinstimmt, die in
Barby angefertigt, 1765 in darepta eingeführt wurde. Eine
weıitere St. Petersburger opile ist hier Von Interesse, weil
S1e auch noch eiıne handschriftliche Notiz enthält, die
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Bruder Daniel, den Vorsteher areptas, gerichtet st. Sie
ermahnt ihn, sich über russische Gesetzesverordnungen autf
dem Laufenden halten, besonders, WENN solche vertrag-
liche und strukturelle Beziehungen beträfen, die für die
Verwaltung und das Gemeinwesen VON dSarepta und für die
Integrierung der kaiserlichen Privilegien für Sarepta in das
russische Reichsgesetz wichtig selen. Herrnhut wies seinen
St Petersburger Agenten ferner a regelmäßig Kopien
derartiger Gesetze und Regierungserlasse nach neues
arl} nach Herrnhut schicken. Der Verfasser dieser
Notiz War sicherlich der Syndikus Herrnhuts. Die Ot1Z
schließt mıt der Mahnung areptas Vorsteher, Verwal-
tung und Gerichtswesen getrenn halten. Vgl azu auch
Hafa, CIt., 6-38

42 —“ Gemein-Nachrichten 1765, Woche (30 Nov.) Fries
Herrnhut; 12Aa (Fries ın St Petersburg ZUL Erledi-
ZSUuNg der Landfrage); Hafa, CIt., 36-239); 43; Plitt, loc
CI S 312

44) 12Aa I2 12AÄa 15; 12AÄa 1983 Hafa CiIt.;
-4%. Das St Petersburger HMaus, bald durch eın aus in
Moskau erganzt, 1st der Brüdergemeine eichter in den
Schoß gefallen, als Man Von St Petersburg erwarten konn-
te. DIie russische Regierung, durch Herrnhut absichtlich?)
in Sorge VEerSETtZtT, tfürchtete eine Unterbringungskrise; denn
Herrnhut hatte seıin erstes Kontingent von Siediern sofort
nach Abscehluß des Entwurf£s der Donationsurkunde auf den
Weg geschickt. Die Ankunft dieser Schwestern und Brüder
in St Petersburg, 16 Juni 1765, erfolgte kaum ZzweIl
Monate spater und setzte somit die Tutelkanzlei unter
Druck

An English version of this article has een published in JFans-
actions of the Moravlan Historical 5Society 1986


